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Best Debt House
in Argentina

Weitere Ohrfeige für Stadtregierungschef Macri (rechts)
und Vize-Chefin Michetti: Sie müssen Entlassene vorerst wieder

anstellen.

Buenos Aires (AT/cal) – Trotz Zeitverschiebung, Verteilen von Energie-
sparlampen und Regulierung von Klimaanlagen bleibt die Energieknapp-
heit ein akutes Problem. Jede Woche sorgt sie für neue Negativschlagzeilen.

Am Dienstag wurde das Land wieder von einer Hitzewelle heimgesucht.
Über 40 Grad betrug vielerorts die gefühlte Temperatur. Klimaanlagen und
Ventilatoren liefen auf Hochtouren. In der Provinz Córdoba kam es zu ei-
nem weitläufigen Stromunterbruch. Rund 200.000 Haushalte, Firmen und
andere Verbraucher waren davon betroffen. In der Provinz Formosa funktio-
nierten an jenem Tag über fünf Stunden weder Festanschlüsse und Handys
noch Bankautomaten – das Energienetz war zusammengebrochen.

Besonders gefährlich wird es im Verkehr: In der Stadt Buenos Aires hat-
ten Ampeln aufgehört zu funktionieren; die elektrische Spannung war zu
niedrig – unter 180 Volt. Am Freitag der vergangenen Woche prallten in der
Metropole zwei Busse aufeinander. Bilanz: 16 Verletzte. Ursache: Ausfall
der Ampeln wegen Strommangel.

Seit Donnerstag installiert die Stadtregierung von Buenos Aires neue Am-

Buenos Aires (AT/cal) – Er
will, dass ein Protestmarsch künf-
tig gemeldet, dass in der angeb-
lich korrupten Krankenkasse auf-
geräumt und dass faulen Regie-
rungsmitarbeitern gekündigt wird.
Die Rede ist von Mauricio Macri,
der seit über einem Monat amtie-
rende Stadtregierungs-chef von
Buenos Aires. Nicht alle sind da-
mit einverstanden.

Gestern zeigte denn auch
gleich einer der wohl bekanntesten
Führer der linken Arbeitslosenbe-
wegungen, Raúl Castells, was er
von dem neuen Demonstrations-
gesetz hält: Ohne Erlaubnis zu be-
antragen, marschierte er vom süd-
lichen Hauptbahnhof Consti-
tución vors Stadtregierungsgebäu-
de im Zentrum. „Ein solches Ge-
setz ist verfassungswidrig“, so
Castells. Das Recht auf freie Mei-
nungsäußerung gehe über jenes
des freien Verkehrs.

Mauricio Macri hatte dem Chef
der Staatsanwälte der Stadt Buen-
os Aires, Germán Garavano, sei-
ne volle Unterstützung zugesagt.

Der dritte StreichDer dritte StreichDer dritte StreichDer dritte StreichDer dritte Streich
Eine Richterin macht Mauricio Macri das Leben schwerEine Richterin macht Mauricio Macri das Leben schwerEine Richterin macht Mauricio Macri das Leben schwerEine Richterin macht Mauricio Macri das Leben schwerEine Richterin macht Mauricio Macri das Leben schwer

Garavano hatte Anfang Woche an-
gekündigt, dass „Leute, die aus
Protest Straßen sperren und da-
durch den Verkehr behindern, be-
straft werden sollen“. Könnten die
Personen nicht identifiziert wer-
den, so würden halt die Chefs der
Gewerkschaften oder Organisatio-
nen für die außerhalb des legalen
Rahmens liegenden Proteste zur
Verantwortung gezogen. Eine De-
monstration müsse künftig von der
Regierung erst bewilligt werden.

„Der Entscheid der Richterin

ist völlig daneben“, sagte ein
sichtlich verärgerter Macri am
Mittwoch in einer Pressekonfe-
renz. Zum dritten Mal innerhalb
von rund einer Woche hatte die
Richterin Elena Liberatori ein Ur-
teil gegen den Stadtregierungs-
chef gefällt, wodurch einer seiner
Entscheide als nichtig erklärt wur-
de. Macri müsse die rund 2300
entlassenen Regierungsmitarbei-
ter vorerst wieder anstellen, teilte
Liberatori mit und gab somit ei-
nem Antrag der Gewerkschaft für
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peln. Diese konsumieren bis zu sieben Mal weniger Strom als die vorheri-
gen und haben eine längere Halbwertzeit. In einer ersten Etappe sollen 300
Energie sparende Ampeln installiert werden. Ziel allerdings sei, wie die
Regierung mitteilte, alle 3800 Verkehrslichter in der Hauptstadt zu ersetzen.

Die Provinz San Luis geht eigene Wege: Kommenden Montag, am 21.
Januar, will sie die Uhrzeit wieder um eine Stunde zurückstellen. Die Re-
gierung von San Luis habe in den letzten Wochen keine Energieein-sparun-
gen festgestellt. Ende Dezember wurde in ganz Argentinien die Uhrzeit um
eine Stunde vorgestellt, dies im Rahmen des von der Regierung von Präsi-
dentin Cristina Kirchner erarbeiteten Energieplans. Auf diese Weise sollte
das Tageslicht besser genutzt werden. Die nordwestlichen Provinzen waren
von Anfang an dagegen.

Auch die Provinz Mendoza kündigte unterdessen an, sie werde Ende Ja-
nuar entscheiden, ob sie die Uhrzeit wieder zurückstelle. Fest steht: Ab kom-
mender Woche gibts in Argentinien zwei Zeitzonen – was bisher vermieden
wurde.

Regierungsmitarbeiter der Stadt
Buenos Aires (Sutecba) statt. Sie
missbrauche ihre Macht, polterte
der Stadtregierungschef.

Sichtlich zufrieden gingen am
Donnerstag Hunderte von den vor
drei Wochen Entlassenen wieder
zurück an die Arbeit. Macri hatte
die Verträge dieser Personen nicht
verlängert, weil die meisten Ño-
quis seien. So werden in Argenti-
nien Leute genannt, die nicht ar-
beiten, aber Ende Monat den Lohn
einkassieren.

Die Richterin hatte bereits am
Anfang der Woche Macri mit ei-
nem richterlichen Beschluss ver-
ärgert: Er dürfe zwar die Kranken-
kasse der Stadtangestellten von
Buenos Aires (ObSBA) reorgani-
sieren, aber nicht die Leitung über-
nehmen.

Nur eine Woche davor – in ei-
nem ersten Streich – hatte Libera-
tori der Regierung jegliche Inter-
vention in die ObSBA verboten.
Macri wusste aber mit  Hilfe des
Parlaments diese Anordnung zu
umgehen.
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„Wir wollen fliegen, wir wollen fliegen!“,
schreien die wütenden Passagiere immerfort.

Buenos Aires (AT/cal) – Taus-
ende Flugpassagiere saßen stun-
denlang, einige gar bis zu vier Ta-
gen auf dem internationalen Flug-
hafen von Buenos Aires fest. Flü-
ge waren annulliert und verscho-
ben worden. Folgen: Zertrümmer-
te Abfertigungsschalter, Flugha-
fenmitarbeiter, die angegriffen
wurden, schreiende Passagiere
und ein Aufgebot der Bundespo-
lizei.

Das Chaos begann bereits am
Donnerstag vergangener Woche:
Angestellte des Gepäckdienstes
der Fluggesellschaft Aerolíneas
Argentinas streikten und forder-
ten eine Lohnerhöhung. Reisende
warteten auf ihre Koffer, es kam
zu Warteschlangen und Verspä-
tungen, bis schließlich Flüge ab-
gesagt wurden. Erste Wutausbrü-
che von Passagieren folgten.
„Keiner sagt uns, wann wir flie-
gen werden“, sagte eine Frau,
„wir sitzen hier mit den Kindern
fest.“

Am Freitag spitzte sich die Si-
tuation zu: 14 Flüge wurden ab-
gesagt. Rund 5000 Personen blie-

Chaos auf dem FlughafenChaos auf dem FlughafenChaos auf dem FlughafenChaos auf dem FlughafenChaos auf dem Flughafen
Streik führte zu Flugausfällen und zertrümmerten SchalternStreik führte zu Flugausfällen und zertrümmerten SchalternStreik führte zu Flugausfällen und zertrümmerten SchalternStreik führte zu Flugausfällen und zertrümmerten SchalternStreik führte zu Flugausfällen und zertrümmerten Schaltern

ben auf dem Flughafen in Ezeiza
stecken, viele schliefen auf ihren
Koffern am Boden. Die Wut der
Reisenden war nicht mehr zu
bremsen. Sie schlugen auf Schal-
ter der Aerolíneas Argentinas ein
und griffen Mitarbeiter der Flug-
gesellschaft tätlich an. Das Perso-

nal wurde abgezogen, die Sicher-
heit war nicht mehr gewährleistet.
Am Samstag beschlagnahmten
Flugpassagiere den Einreisetrakt
des Flughafens. Zahlreiche Perso-
nen, die mit einer anderen Flug-
gesellschaft in Buenos Aires ge-
landet waren, blieben ebenfalls

stecken und konnten Grenze und
Zoll nicht passieren.

Gegen Sonntagabend fing sich
die Situation allmählich zu nor-
malisieren an. Die Angestellten
des Gepäckdienstes rückten zwar
von ihren Lohnforderungen nicht
ab, nahmen aber die Arbeit wie-
der auf, als man ihnen Sicherheit
garantierte. Flughafenpolizei und
über hundert Bundespolizisten,
die von Justiz- und Sicherheitsmi-
nister Aníbal Fernández geschickt
worden waren, sorgten für Ord-
nung. Erst etwa am Donnerstag
flogen wieder alle Flugzeuge nach
Plan. Im Regierungsgebäude Casa
Rosada kam es an diesem Tag zu
einem Treffen zwischen der Prä-
sidentin Cristina Kirchner und
den wichtigsten Aktionären der
Aerolíneas Argentinas. Kommen-
de Woche sollen unter anderem
Lohnverhandlungen mit den Ge-
werkschaften stattfinden. Aerolí-
neas Argentinas ist zu 95 Prozent
im Besitz des spanischen Unter-
nehmens Marsans, die restlichen
fünf Prozent gehören dem argen-
tinischen Staat.

WOCHENÜBERSICHTWOCHENÜBERSICHTWOCHENÜBERSICHTWOCHENÜBERSICHTWOCHENÜBERSICHT
Ex-Juntachef vergleichtEx-Juntachef vergleichtEx-Juntachef vergleichtEx-Juntachef vergleichtEx-Juntachef vergleicht
Prozesse mit NürnbergProzesse mit NürnbergProzesse mit NürnbergProzesse mit NürnbergProzesse mit Nürnberg
Reynaldo Bignone hat die Ver-

fahren gegen Verantwortliche der
letzten Militärdiktatur (1976-
1983) mit den Prozessen nach
dem Zweiten Weltkrieg vergli-
chen. Wie am Dienstag in Buen-
os Aires verlautet wurde, forder-
te Bignone in einem Schriftsatz an
das Gericht, einen Schlusspunkt
unter „dieses argentinische Nürn-
berg“ zu setzen. Bignone, der un-
ter Hausarrest steht, war der letz-
te Präsident der Militärdiktatur.
Ihm wird die Verschleppung von
Kindern Oppositioneller vorge-
worfen. Der Oberste Gerichtshof
hatte 2005 die Amnestiegesetze
für Verbrecher während der Mili-

tärdiktatur aufgehoben. Seither
werden damals ranghohe Verant-
wortliche vor Gericht gestellt.

Casino-MitarbeiternCasino-MitarbeiternCasino-MitarbeiternCasino-MitarbeiternCasino-Mitarbeitern
wurde Eingang verwehrtwurde Eingang verwehrtwurde Eingang verwehrtwurde Eingang verwehrtwurde Eingang verwehrt

Kein absehbares Ende im Casi-
no-Streit von Buenos Aires: Im
Hafenviertel Puerto Madero kam
es am Mittwoch beim Eingang der
Spielhalle, die sich auf einem
Schiff befindet, wiederum zu tät-
lichen Auseinandersetzungen.
Entlassene Mitarbeiter des Casi-
nos blockierten die Einfahrt. Da-
mit verhinderten sie, dass andere
am Streik nicht teilnehmenden
Angestellten zur Arbeit gelangten.
Die Hafenpolizei griff ein. Das
Casino blieb schließlich auch für

Spieler zu. Seit rund zwei Mona-
ten fordern die Streikenden, dass
rund 100 Entlassene wieder ange-
stellt werden. Die Justiz ordnete
vor mehr als einer Woche an, dass
das Casino für das Publikum wie-
der geöffnet werden müsse. Seit-
her kommt es fast täglich zu Zu-
sammenstößen.

75 % der Regierungs-75 % der Regierungs-75 % der Regierungs-75 % der Regierungs-75 % der Regierungs-
mitarbeiter bestätigtmitarbeiter bestätigtmitarbeiter bestätigtmitarbeiter bestätigtmitarbeiter bestätigt

Während des ersten Monats ih-
rer Amtszeit hat Präsidentin Cri-
stina Kirchner per Dekrete von
den 178 wichtigsten Politikern
und Regierungsmitarbeitern 134
für die kommenden vier Jahre ent-
weder auf ihrem bisherigen Po-
sten oder in einer neuen Funktion
bestätigt. Das ist ein Rekord seit
der Wiedereinführung der Demo-
kratie 1983: Drei von vier Mitar-
beitern hat sie von der vorherigen
Regierung – derjenigen ihres
Mannes Néstor Kirchner – über-
nommen. Nicht einmal bei der
zweiten Amtszeit des früheren
Präsidenten Carlos Menem, der
1995 wiedergewählt wurde, war
dies der Fall.

2,5 Millionen Strafzettel2,5 Millionen Strafzettel2,5 Millionen Strafzettel2,5 Millionen Strafzettel2,5 Millionen Strafzettel
sind verjährtsind verjährtsind verjährtsind verjährtsind verjährt

In der Hauptstadt Buenos Ai-
res hat die Regierung am Mitt-
woch 2,5 Millionen Strafzettel,
die bis Januar 2006 ausgestellt
worden waren, aus dem Compu-
tersystem gelöscht. Es sind Ver-
kehrssünden, die bereits verjährt
seien. Das Stadtministerium für
Justiz und Sicherheit begründete
diesen Schritt damit, dass das
Computersystem am kollabieren
ist. Ohnehin werden weniger als
30 Prozent aller ausgestellten
Strafzettel von der Stadtregierung
schließlich einkassiert, wie zu er-
fahren ist. Eine Großzahl davon
gehe im Dschungel der Administ-
ration verloren.

Kaputte GehsteineKaputte GehsteineKaputte GehsteineKaputte GehsteineKaputte Gehsteine
werden geflicktwerden geflicktwerden geflicktwerden geflicktwerden geflickt

Das Gehsteig-Flick-Projekt,
welches 2007 von der vorherigen
Regierung ins Leben gerufen wor-
den sei, werde weitergeführt. Dies
verkündete der neue Stadtregie-
rungschef von Buenos Aires,
Mauricio Macri, am Donnerstag
in einer Pressekonferenz im Stadt-
viertel Villa Urquiza, die zwi-
schen mit Flickarbeiten beschäf-
tigten Bauarbeitern stattfand. In-
gesamt sollen dieses Jahr die Geh-
steige von 1800 Häuserblocks in
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der Metropole in Ordnung ge-
bracht werden. In einer ersten
Etappe sollen die Gehsteige der
Viertel Villa Ortúzar, Agronomía
und Pueyrredón aufgebessert wer-
den.

650 Regierungsmitarbeiter650 Regierungsmitarbeiter650 Regierungsmitarbeiter650 Regierungsmitarbeiter650 Regierungsmitarbeiter
in Posadas entlassenin Posadas entlassenin Posadas entlassenin Posadas entlassenin Posadas entlassen
Orlando Franco, Bürgermeister

der Stadt Posadas in der nordöst-
lichen Provinz Misiones, tut es
dem Stadtregierungschef von Bu-
enos Aires gleich: Auch er verlän-

gerte Anfang Jahr eine Anzahl
Verträge von Regierungsmitarbei-
tern nicht. Denn diese Angestell-
ten würden seiner Meinung nach
faul herumsitzen und eine sinnlo-
se Arbeit ausüben. Dadurch sind
650 Personen  entlassen worden.
Franco beteuert: „Diese Leute
gingen nicht zur Arbeit, man
kennt sie da nicht einmal, aber sie
kassierten am Monatsende einen
Lohn.“ Der neue Bürgermeister
will zudem die Festangestellten
genauer unter die Lupe nehmen.

„Rund 1200 von den 4000 Regie-
rungsmitarbeitern wurden im letz-
ten Jahr angestellt“, sagt Franco,
und findet dies merkwürdig.

VVVVVorschuss fürorschuss fürorschuss fürorschuss fürorschuss für
die Provinz Feuerlanddie Provinz Feuerlanddie Provinz Feuerlanddie Provinz Feuerlanddie Provinz Feuerland
Die sozialdemokratische Gou-

verneurin der Provinz Feuerland,
Fabiana Ríos, reiste letzten Mon-
tag mit einer Bitte in die Haupt-
stadt Buenos Aires. Bei einem
Treffen im Regierungsgebäude
Casa Rosada erhielt die Politike-

rin Ríos, die erst kürzlich ihr Amt
angetreten hat, die Zustimmung
von Präsidentin Cristina Kirchner:
Der Staat wird dem mit einem
monatlichen Defizit von 53 Mil-
lionen Pesos verschuldeten Feu-
erland Geld vorschießen. Kirch-
ner unterzeichnete ein Dekret,
worin festgehalten wird, dass die
Provinz im Januar 50 Millionen
Pesos Vorschuss erhält, damit die
Löhne der Regierungsangestellten
bezahlt werden können.

(AT/cal)

Mit bemerkenswertem politischem Elan hat Stadtregierungschef
Mauricio Macri in der Vorwoche die Initiative ergriffen und die abge-
laufenen Arbeitsverträge von über 2000 Stadtangestellten nicht er-
neuert. Sie waren somit kurzfristig entlassen worden, ein für Gewerk-
schafter und Politiker denkbar untragbarer Zustand. Außerdem kün-
digte Macri an, dass die Verträge weiterer 20.000 Angestellter revi-
diert werden würden. Ferner würde eine Zählung aller Angestellter
der Stadtregierung etwa im März vorgenommen werden, um genau
festzustellen, was sie leisten und wofür sie gut sind. Schließlich be-
schloss der Regierungschef, das Sozialwerk der Stadtgewerkschaft
kommissarisch zu intervenieren und kraft Deregulierung die freie Wahl
auch anderer Sozialwerke für die Stadtangestellten und Pensionäre
zuzulassen.

Mit diesen forschen Maßnahmen, die total konträr zu den landes-
üblichen Handlungen argentinischer Politiker in Sachen Staatsange-
stellter und Sozialwerke der Gewerkschaften sind, stieß Macri in ein
politisches Wespennest. Die Reaktion ließ nicht auf sich warten. Die
Stadtgewerkschafter protestierten empört, mobilisierten ihre Anhän-
ger auf der Straße im Stadtzentrum und reichten einen Schutzrekurs
vor der Justiz gegen die Intervention des Sozialwerks und der Dere-
gulierung ein. Macri berief daraufhin das Stadtparlament ein, wo er
mit der Hilfe einiger Vertreter der bürgerlichen Koalition, die landes-

weit auf Elsa Carrió und in der Stadt auf den früheren Regierungschef
Enrique Olivera hört, sowohl die Beschlussfähigkeit als auch die
Mehrheit der Stimmen erhielt. Mitten im Hochsommer, was allein für
die politische Leistung gut steht. Mit dem Stadtgesetz im Rücken er-
ließ er die gleiche Intervention des Sozialwerks per Dekret, ohne sich
auf politischen Notstand berufen zu müssen, und widerlegte den
Schutzrekurs, den eine Richterin bewilligt hatte.

Als politisch möglicherweise noch wichtiger für Macri entpuppte
sich der Rückzieher des mächtigen CGT-Bosses Hugo Moyano, gleich-
zeitig Chef der Lastwagenfahrer im Land. Moyano hatte auf die Akti-
on Macris denkbar sauer reagiert und gedroht, er würde die Lastwa-
genfahrer der Müllabfuhr zurück pfeifen. Macri solle dann selber se-
hen, wie er mit dem Müll und Schmutz in der Stadt fertig werden
würde, drohte Moyano. Statt dessen unterließ er am nächsten Tag die-
se Gewaltaktion mit dem politisch offenbar durchschlagenden Argu-
ment, dass er keine Ñoquis verteidige.

Mit diesem Rückzieher hatte Moyano zugegeben, dass die skanda-
löse Überbevölkerung der Stadtangestellten mit Nichtstuern, die nur
ihr Gehalt kassieren, wie die Ñoquis hierzuland genannt werden, po-
litisch nicht vertretbar ist. Macri hatte den Augiasstall denunziert und
schickt sich an, ihn zu säubern. Ñoquis (Gnochi) ist ein Gericht italie-
nischer Herkunft, das traditionell am 29. jedes Monats mit einer Münze
unter dem Teller serviert wird. Das Geld soll sich angeblich dann von
alleine vermehren, wie es die Volkssitte haben will. Für die Stadtan-
gestellten, die jeweils am 29. des Monats ihr Gehalt kassieren, trifft
die Sitte zu, ansonsten ist sie zwar unbewiesen, wird aber gerne wei-
ter geübt.

Auch die Stadtgewerkschafter, die seit Jahrzehnten am Ruder sind,
gaben kleinlaut zu, dass sie keine Ñoquis verteidigen würden, was sie
bisher freilich stets getan hatten, auch wenn die Einstellung der über-
flüssigen Angestellten vielfach nicht von ihnen, sondern von allerlei
Politikern betrieben wurde, Hand in Hand mit der Stadtverwaltung.
Den Gewerkschaftern geht es um die Kasse ihres Sozialwerks, die
kraft Monopol ohne Deregulierung und Ñoquis gut genährt wird, wie-
wohl sie trotzdem notleidend ist. Macri muss auch diesen Augiasstall
ausräumen.

Macris Vorstoß hat sich sogleich auf die Landespolitik ausgewirkt.
Die Nationalregierung schwieg betreten, wogegen Provinzgouverneur
Daniel Scioli von Buenos Aires ebenso wie Macri ankündigte, dass er
seinen gewaltigen Beamtenstab durchleuchten werde, um festzustel-
len, wer was tut, nützlich oder nicht. Auch in anderen Provinzen hör-
te man Worte in der gleichen Richtung.

Die Stadt Buenos Aires beschäftigt bzw. bezahlt die Gehälter von
annähernd 150.000 Angestellten, darunter über 20.000 im Vertrags-
verhältnis, die meisten als feste Beamte. Vor drei Jahrzehnten waren
weniger als die Hälfte im Sold der Stadtregierung. Die Dienstleistun-
gen, ausgenommen Schulen und Hospitäler, haben sich keinesfalls
verbessert, zumal Etatposten fehlen, um dringende Investitionen der
Infrastruktur zu finanzieren, statt überflüssige Gehälter zu bezahlen.
Macri hat mit seinem Vorstoß gezeigt, wohin der Weg geht und gleich-
zeitig ein konkretes Programm in die Wege geleitet, um die hundert-
tausende von Schlaglöchern in der Stadt zu reparieren. Statt Schlag-
löcher Ñoquis zu entlassen, ist entschieden volkstümlich, nur nicht
unter Gewerkschaftern, Politikern und Ñoquis.

Randglossen
Nach knapp einem Monat im Amt hat Präsidentin Kirchner mit
der Ernennung von 39 neuen Richtern teilweise nachgeholt, was
ihr Gatte unterlassen hatte. In seiner Amtszeit waren fast 200
Richter zurückgetreten oder abgesetzt worden. Die Prozedur für
die Ernennung neuer Richter im sogenannten Richterrat erwies
sich als langwierig und kompliziert. Deshalb bemühte sich Frau
Kirchner als Senatorin im Vorjahr um eine Vereinfachung, die
jedoch ausblieb. An Stelle der Richter wurden Rechtsanwälte
als Stellvertreter eingesetzt, was der Oberste Gerichtshof unlängst
als verfassungswidrig einstufte. Das machte der Exekutive of-
fenbar Beine. Jetzt stehen noch 160 Richter aus, die zu ernennen
sind, wofür der Richterrat jeweils drei Kandidaten empfiehlt,
damit die Präsidentin einen ernennt. Eile ist geboten, damit die
Urteile der Stellvertreter nicht wegen deren Verfassungswidrig-
keit beanstandet werden.

Zwei Richter haben dem Regierungschef der Stadt Buenos Aires und
dem Bürgermeister von La Plata vorgeschrieben, dass sie entlassene
Mitarbeiter wieder einstellen, deren Arbeitsverträge abgelaufen wa-
ren. Damit hat die Justiz in die Befugnisse der Exekutive eingegrif-
fen. Laut Gewaltteilung, wie sie in Argentinien und den Vereinigten
Staaten als Verfassungsgarantie gilt, kümmert sich die Exekutive um
Ernennungen und Entlassungen und die Justiz um Urteile, die der
Exekutive untersagt sind. Demnächst werden die Berufungskammern
entscheiden, wie es in Argentinien mit der verfassungsmäßigen Ge-
waltenteilung beschieden ist, die beide Richter offensichtlich ver-
letzt haben.

ÑoquisÑoquisÑoquisÑoquisÑoquis
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Bau einer TGV-StreckeBau einer TGV-StreckeBau einer TGV-StreckeBau einer TGV-StreckeBau einer TGV-Strecke
Buenos Aires (AT/dpa/cal) - Der französische Bahntechnikkon-

zern Alstom will in Argentinien die erste Hochgeschwindigkeitsstrek-
ke Lateinamerikas bauen. Die geplante TGV-Strecke werde die Städte
Buenos Aires, Rosario und Córdoba verbinden, teilte das Unterneh-
men am Mittwochabend in der französischen Hauptstadt Paris mit.
Die Fahrzeit auf der etwa 780 Kilometer langen Strecke (Buenos Aires
bis Córdoba) soll sich von derzeit 14 auf drei Stunden verkürzen. Die
Züge sollen mit einer Höchstgeschwindigkeit von 320 Kilometern
pro Stunde fahren. Die Kosten des Projekts mit sieben Haltestellen
und zahlreichen neuen Brücken werden auf eine Milliarde Euro ge-
schätzt.

Präsidentin Cristina Kirchner hat am Mittwoch in der Stadt Buen-
os Aires eine Vereinbarung für den Bau der Hochgeschwindigkeits-
strecke in Anwesenheit des französischen Transportministers Domi-
nique Bussereau unterzeichnet. Der Vertrag soll in den nächsten
Monaten unterschriftsreif sein. Bussereau zählte nebst dem techni-
schen Fortschritt für das Land auch die dabei rund 5000 neu entste-
henden Arbeitsstellen als Vorteile auf. Etwa in 30 bis 36 Monaten
soll die Strecke in Betrieb gehen. Zu Beginn werden drei Züge pro
Tag fahren. Es sei das größte Hochgeschwindigkeitsprojekt seit dem
Bau der TGV-Strecke in Korea, teilte Alstom mit.

HitzegipfelHitzegipfelHitzegipfelHitzegipfelHitzegipfel
Mar del Plata/Salta (AT/das) – Die Sommerspiele der fünf Großen

des argentinischen Fußballs sind im vollen Gange. Zum siebten Mal seit
2001 messen sich Boca Juniors, Independiente, Racing Club, River Pla-
te und San Lorenzo im Torneo Pentagonal de Verano in Salta, Mendoza
und Mar del Plata

In Salta machten Racing Club und San Lorenzo am vergangenen Frei-
tag den Anfang. Im Auftaktspiel brachte Diego Meghi Racing in der 37.
Minute per Kopf in Führung und markierte damit gleichzeitig den End-
stand. Der Erfolg im Sommerturnier war für Racing umso erfreulicher,
nachdem es in der vergangenen Woche nach Streitigkeiten um die Aus-
zahlung von Spielergehältern kräftig im Verein gekriselt hatte.

Tags darauf standen sich in einer intensiv geführten Partie River Pla-
te und Independiente gegenüber. In der 35. Spielminute zog River durch
einen von Abelairas verwandelten Foulelfmeter mit 1:0 davon, musste
letztendlich aber dennoch die Punkte teilen. Gastón Machín (72.) machte
den “Millonarios” einen Strich durch die Rechnung, als er zum 1:1-
Endstand versenkte.

Mit dem falschen Fuss ins Turnier starteten die Blau-Gelben aus La
Boca. Zwar dominierten sie in Mar del Plata zunächst das Geschehen,
gerieten dann aber durch einen Kopfball German Denis (22.) in Rück-
stand. Eine Viertelstunde später erzielte der stets gefährliche Mauro Bo-
selli zwar ebenfalls per Kopf den Gleichstand, doch Independiente er-
höhte in der zweiten Hälfte  das Tempo und wurde durch ein Traumtor
des erst 17-jährigen Patricio Rodríguez zum 2:1 belohnt.

Seinen Höhepunkt findet das Turnier am kommenden Samstag in Mar
del Plata: Dort treffen im Superclásico des argentinischen Fußballs die
Erzrivalen Boca Juniors und River Plate aufeinander.

AUTAUTAUTAUTAUTO UND MOTO UND MOTO UND MOTO UND MOTO UND MOTOROROROROR

Balcarce im Südosten der Provinz Buenos Aires liegt in einer leicht
hügeligen, lieblichen Gegend, wo Kartoffeln besonders prächtig gedei-
hen. Deshalb funktioniert dort eine der weltweit größten Anlagen zur
Herstellung von Pommes frites.

Bekannter noch ist die Kleinstadt wegen eines der größten und schön-
sten Automobilmuseen der Welt, dem fünffachen Weltmeister Juan
Manuel Fangio gewidmet. Eigentlich hat Fangio das Museum noch zu
seinen Lebzeiten persönlich gegründet. Vor kurzem wurde es vom Daim-
ler-Benz-Museum in Stuttgart unter die Fittiche genommen und neuer-
dings auch erweitert.

Zu sehen sind die meisten Fahrzeuge, mit denen Fangio von Anbe-
ginn Rennen bestritten hat; lediglich die berühmte Alfetta von Alfa
Romeo fehlt (derzeit), mit der Fangio seine erste Weltmeisterschaft ge-
wann. Sonst sind praktisch alle Marken vertreten, die auf den Rennpi-
sten in den letzten fünfzig Jahren von Bedeutung waren: Simca und

Talbot, Lancia, Maserati, Porsche und Ferrari. Viele sind Originale,
andere naturgetreue Nachbauten.

Besonders nett sind einige Dioramen aufgebaut, die die alten me-
chanischen Werkstätten („talleres“) darstellen, wo früher auf dem Lan-
de die Rennwagen frisiert wurden.

Natürlich sind auch praktisch sämtliche Pokale zu sehen, die Fangio
je gewann. Darunter, schon am Eingang, der größte Pokal, der ihm je-
mals verliehen wurde: der Club Atlético Rafaela überreichte ihm 1957
nach Erringen des fünften Weltmeistertitels einen Silberpokal, so hoch
(1,71 Meter) und so schwer (72 Kilo) wie der Champion. Der Eintritts-
preis beträgt 15 Pesos.

In jüngster Zeit ist eine zweite Dependance hinzugekommen: schräg
gegenüber auf dem Hauptplatz von Balcarce funktioniert ein sehr net-
tes Sportcafé, und darüber reihen sich in drei Etagen nochmal 30 histo-
rische Rennfahrzeuge nebeneinander.

Ein besonderer Blickfang ist jedoch der Mercedes-Benz Silberpfeil
W 196 R mit Stromlinienkarrosserie, mit dem Fangio 1954 einen WM-
Titel errang. Damals wurde Fangio, „El Chueco“, auf Europas Pisten
von einem jungen Journalisten betreut, der seit langem Motorredakteur
des Argentinischen Tageblattes und auch Autor dieser Zeilen ist.

Das Automuseum Juan Manuel FangioDas Automuseum Juan Manuel FangioDas Automuseum Juan Manuel FangioDas Automuseum Juan Manuel FangioDas Automuseum Juan Manuel Fangio

Der Silberpfeil in Balcarce.

AUSFLÜGE UND REISENAUSFLÜGE UND REISENAUSFLÜGE UND REISENAUSFLÜGE UND REISENAUSFLÜGE UND REISEN

Wer an die Atlantikküste fährt,
nimmt selbstverständlich die ehe-
malige Ruta 2 und heutige Auto-
vía 2, entweder bis Dolores und
dann ab zum Meer, oder weiter
nach Mar del Plata.

Selbstverständlich? Warum ei-
gentlich? Da gibt es als Alternati-
ve die heute einwandfrei durchas-
phaltierte Ruta Provincial 11, na-
hezu unbefahren, durch eine bild-
hübsche Küstenlandschaft, ein et-
was längerer Weg als die Autovía
2, aber empfehlenswerter.

Diese Straße wird deshalb fast
kaum benutzt, weil es hier keine
Tankstellen für GNC gibt, so dass
nur benzin- und dieselgetriebene
Fahrzeuge zirkulieren. Nach Pin-
amar sind es zwar etliche Kilome-
ter mehr, aber der Umweg lohnt,
weil man ohne jegliche Störungen
und Staus fahren kann und zeit-
lich auch kaum länger braucht.

Da die Auffahrt zur Autovía 2

Ferienzeit - ReisezeitFerienzeit - ReisezeitFerienzeit - ReisezeitFerienzeit - ReisezeitFerienzeit - Reisezeit
bei La Plata umgebaut wurde,
muss man jetzt allerdings auf die
richtige Ausfahrt zur Küstenstra-
ße achten: gleich hinter Kilóme-
tro 38 (altes Peugeot-Werk linker
Hand) befindet sich nunmehr die
Abfahrt (rechter Hand) zur Ruta
Provincial 36 und sodann  RP 11.
Man kommt an Olmos, Verónica
und Pipinas vorbei, dann geht es
über Cerro de la Gloria und Es-
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quina de Crotto, wo man aller-
dings auf den von Dolores kom-
menden Verkehr trifft. Wer aber
bei Conesa geradeaus weiterfährt,
gelangt bei wenig Betrieb über
Madariaga nach Pinamar und Ge-
sell.

Wie gesagt: die Straße besitzt
nunmehr einen spiegelglatten Be-
lag und weist kaum Verkehr auf.
Jedoch: kein GNC!

Sonst mit dem ZugSonst mit dem ZugSonst mit dem ZugSonst mit dem ZugSonst mit dem Zug
Nach Pinamar kann man übri-

gens wie schon in den vergange-
nen Jahren auch diesmal wieder
mit dem Direktzug fahren. Er ver-
kehrt zweimal die Woche ab Con-
stitución, und zwar mittwochs und
freitags. Die Billets kosten 30 Pe-
sos für die Einheitsklasse und 39
Peso mit dem Pullman, der Auto-
verlad ist extra. Auskunft bezüg-
lich Fahrplan und sonstiges über
(02254) 497973.

Schlange stehen am LaninSchlange stehen am LaninSchlange stehen am LaninSchlange stehen am LaninSchlange stehen am Lanin
Argentinien ist zwar als Land

der endlosen Pampas bekannt, es
ist aber immerhin auch die Hei-
mat der höchsten Berge auf der
südlichen Halbkugel. Längst
schon hat der Ansturm auf den
Aconcagua begonnen, den jedes
Jahr Tausende von Bergfreunden
erklimmen. Auch andere Gipfel
werden oft und gerne bestiegen,
wie etwa die Riesenvulkane in der
Puna - Ojos del Salado, Pissis usw.
- oder auch ganz schwierige Ziele
wie z.B. der Fitz Roy.

Das sind allerdings allesamt
recht schwierige Objekte. Auch
nicht leicht, aber immerhin bere-
chenbar ist der Lanin im gleich-
namigen Nationalpark in Neu-
quén. Es ist ein herrliches Profil,
das dieser nahezu perfekte Vul-
kankegel bietet. Knapp dreitau-
sendachthundert Meter hoch liegt
er auf einer schnurgeraden Bruch-
linie mit den chilenischen Vulka-
nen Quetrupillan und Villarrica,
dessen Lava ständig am Brodeln
ist.

Von Junín de los Andes bzw.

Der schneebedeckte Gipfel des Lanin.

San Martín de los Andes ist der
Lanin relativ leicht zu erreichen
(und zu sehen). Die Besteigung
muss man in Begleitung eines zu-
gelassenen Bergführers durchfüh-
ren, der alles, auch die Ausrü-
stung, bereitstellt und dafür rund

320 Dollar verlangt.
Der Andrang in den Sommer-

monaten ist freilich so stark, dass
man mehrere Tage Schlange ste-
hen muss, denn zugelassen sind
pro Tag maximal 60 Teilnehmer.

Marlú

Buenos Aires (AT) - Zum vier-
ten Mal finden in diesem Jahr die
Festspiele in Feuerland statt: Zwei
Wochen eines Feuerwerks klassi-
scher Musik, mit Künstlern aus
aller Welt in einer einmaligen
Umgebung. Die Idee kam dem ar-
gentinischen Dirigenten Jorge Uli-
arte bereits vor über zehn Jahren,
doch es dauerte eine Weile, bis
man alle Beteiligten überzeugen
konnte. Heute zählt das Festival
8000 Gäste pro Abend, die aus
aller Welt - in erster Linie jedoch
aus Argentinien anreisen.

Es ist nicht zu übersehen, dass
diese Festspiele für das Ehepaar
Jorge und Margareta Uliarte eine
Herzensangelegenheit sind. Mit
viel Liebe und Aufwand widmen
sie sich jedes Jahr der Organisati-
on und stellen immer wieder eine
neue und abwechslungsreiche

Bunt komponierte Festspiele am Ende der WBunt komponierte Festspiele am Ende der WBunt komponierte Festspiele am Ende der WBunt komponierte Festspiele am Ende der WBunt komponierte Festspiele am Ende der Welteltelteltelt
Der künstlerische Leiter Jorge Uliarte über das “Festival Internacional de Ushuaia”Der künstlerische Leiter Jorge Uliarte über das “Festival Internacional de Ushuaia”Der künstlerische Leiter Jorge Uliarte über das “Festival Internacional de Ushuaia”Der künstlerische Leiter Jorge Uliarte über das “Festival Internacional de Ushuaia”Der künstlerische Leiter Jorge Uliarte über das “Festival Internacional de Ushuaia”

VVVVVon Caterina Salbon Caterina Salbon Caterina Salbon Caterina Salbon Caterina Salb

Mischung an Werken und Künst-
lern zusammen. Die Österreiche-

rin und der Argenti-
nier lernten sich auf
den Salzburger Fest-
spielen kennen und
teilen seit einem ge-
meinsamen Besuch
Feuerlands einen
Traum: Festspiele zu
veranstalten, in Us-
huaia! Mit der Grün-
dung der “Festspie-
le SR” zusammen
mit einigen argenti-
nischen Freunden
kamen sie dem

Traum etwas näher. Und vor vier
Jahren war es soweit - das erste
Festival in Ushuaia fand statt und
war ein voller Erfolg.

Anfangs waren die Mitwirken-
den in erster Linie Bekannte des
Dirigenten, die man erst überzeu-
gen muss-te, ans Ende der Welt zu
reisen, um dort zu spielen. Wer
jedoch einmal die atemberauben-
de Kulisse Feuerlands erlebt hat,
kommt mit Vergnügen immer wie-
der. Denn der Fest-saal des Las
Hayas Resort Hotels, in dem die
Konzerte stattfinden, ist
rundum verglast, so dass man von
Sonnenuntergang, Herbstwäldern

Jorge Uliarte hat auch für das diesjährige IV. „Festival Internacio-
nal de Ushuaia“ vom 5. bis 19. April wieder ein unübertreffliches

Klassik-Menü für Genießer zusammengestellt.

Der Salón Milenio des Las Hayas Resort
Hotels ist rundum verglast.

und mit etwas Glück von tanzen-
den Schneeflocken umgeben ist,
während man der Musik erster
Klasse lauscht.

Fragt man den künstlerischen
Leiter Uliarte danach, wie er all-
jährlich seine Stücke auswählt, so
antwortet er mit dem Bild eines
Chefkochs: Eine bunte, würzige
und vor allem internationale Mi-
schung soll es sein - Hauptsache,
dem Zuhörer beziehungsweise
Genießer wird nicht langweilig.
Das Menü dieses Jahres beinhal-
tet unter anderem Werke von
Mozart, Tschaikowsky, Cimarosa,
Dvorak und Chopin. Außerdem
wird die im vergangenen Jahr be-
gonnene Tradition fortgesetzt,
auch eine Oper in den Festsälen
aufzuführen. Das Kammerensem-
ble des Teatro Colón wird am 16.
April die barocke Oper “Stabat
Mater” von Giovanni Battista Per-
golesi darbieten.

Man merkt, dass auch die Mit-
wirkenden eine bunte Mischung
ergeben. Uliarte vergleicht sie mit
einer “Fußball-Welt-Mannschaft”
- im Gegensatz zu den National-
trainern hat er allerdings eine noch
breitere Auswahl, fügt er mit ei-
nem Schmunzeln hinzu und be-
zieht sich dabei nicht nur auf die
verschiedenen festen Musiker-
gruppen, die aus aller Welt anrei-
sen. Denn dieses Jahr findet der
interkulturelle Austausch mit der
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Gründung des Philharmonieor-
chesters von Ushuaia einen neu-
en Höhepunkt. Diese bunte Mi-
schung hochkarätiger internatio-
naler Musiker soll von nun an ein-
mal im Jahr zusammentreten, um
auf den Festspielen zu musizieren.
Circa drei Viertel der Beteiligten
sind Europäer, die von jungen ar-
gentinischen Hoffnungsträgern
unterstützt werden. Dieses Orche-
ster kann “als Symbol der kultu-
rellen Integration zwischen Euro-
pa und unserem Kontinent” ver-
standen werden, findet Uliarte.

Abgesehen von den abendli-
chen Konzerten bietet Ushuaia
viele touristische Sehenswürdig-

keiten. Außerdem werden wie je-
des Jahr tagsüber sogenannte
Workshops für Jugendliche ange-
boten, in denen die jungen Musi-
ker direkt von den “Großen” ler-
nen können.

Obwohl, oder gerade weil die-
se Festspiele am Ende der Welt
stattfinden, sind sie sicher eine
Reise wert.

Für weitere Informationen so-
wie Buchung von Festspiel-Pake-
ten: www.festivaldeushuaia.com.

Beachten Sie auch den Artikel
des Argentinischen Tageblattes
vom 15.12.2007, zu finden im
Online- Archiv auf
www.tageblatt.com.ar.

Eröffnung am Tag der
Deutschen Einheit:
wwwwwwwwwwwwwww.allesdeutsch.com.ar.allesdeutsch.com.ar.allesdeutsch.com.ar.allesdeutsch.com.ar.allesdeutsch.com.ar

...für alle, die es deutsch mögen.
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Gerda Ana Hofer geb. Jahn, 82,
am 12.1.
Pancho Germán Sagemüller,
90, am 12.1.

Der frei benannte Dollarkurs be-
trug Freitag nachmittags $ 3,17. Die
Rofex Terminkurse betrugen zum 31.1.
$ 3,151, 29.2. $ 3,156, 31.3. $ 3,168,
30.4. $ 3,176, 2.6. $ 3,186, 30.6. $
3,199, 31.7. $ 3,214, 1.9. $ 3,229, 30.9.
$ 3,244, 31.10. $ 3,257, 1.12. $ 3,272
und 2.1. $ 3,288.

***
Der Mervalindex fiel in der Be-

richtswoche zum Donnerstag um
3,5% auf 2.011,21, der Burcapindex
um 4,1% auf 7.432,98 und der Bör-
senindex um ebenfalls 4,1% auf
113.988,03.

***
Der durchschnittliche Rind-

fleischpreis (kg Lebendgewicht in
Liniers) fiel in der Berichtswoche um
3,8% auf $ 2,364.

***
Die Gold-, Devisen- und Anla-

genreserven der ZB betrugen am
4.1.08 U$S 46,36 Mrd., der Bankno-
tenumlauf $ 74,14 Mrd. Eine Woche
zuvor waren es U$S 46,18 Mrd. bzw.
$ 74,80 Mrd., einen Monat zuvor U$S
45,12 Mrd. bzw. $ 67,21 Mrd. und ein
Jahr zuvor U$S 32,32 Mrd. bzw. $
59,08 Mrd.

***
Der Deckungskoeffizient der De-

visenreserven in Pesos zum Tages-
kurs, bezogen auf die monetäre Ba-
sis, betrug am 4.1.08 148,42%.

***
Die Feed lot Rindermästung hat

07 $ 4 Mrd. umgesetzt, um 15%
mehr als 06, wie Caehv, die Kam-

mer der Rindermäster, mitteilt. Der
gesamte Rindfleisch Binnenmarkt setzt
hier $ 14/16 Mrd. im Jahr um. 07 wur-
den 4 Mio. Feed lot gemästete Rinder
verarbeitet. Das entspricht 40/45% des
Binnenverbrauches.    06 wurden 3,4
Mio. Rinder geschlachtet, davon 35/
40% aus Feed lots. Die Zunahme der
Feed lots hat vorwiegend 2 Ursachen:
Die Verringerung der Weideflächen
zugunsten des Ackerbaus; alleine in
den letzten 14 Jahren wurden in der
„feuchten Pampa“ dadurch 11 Mio. ha
der Viehzucht entzogen. Dazu kommt
der technische Fortschritt. Grosshan-
delsketten wollen besseres Fleisch bie-
ten. Mastochsenfleisch ist einheitliche
Spitzenqualität.

***
Die griechische Reederei Navios

Maritime Holdings, eine der grös-
sen der Hochsee- und Fluss-
schiffahrt, hat die Kontrolle der ar-
gentinischen Horamar für U$S 112
Mio. erworben. Dazu wurde die neue
Firma Navios South American Logi-
stics gegründet, an der die Eigentümer
von Horamar minderheitsbeteiligt sind.
Horamar ist eines der ältesten argenti-
nischen Flussschiffahrtsunternehmen,
mit über 30 Jahren Tätigkeit in Trans-
port und Lagerung von Flüssigkeiten
und Commodities. Sie besitzt über 100
Schiffe, einschliesslich Schlepper,
Barkassen und Tanker, die vorwiegend
den Paraná, Paraguay und Uruguay be-
fahren. Zu ihren Kunden gehören Shell,
Petrobrás, Repsol YPF und Exxon Mo-
bil, sowie die grossen Getreidehändler
wie Glencore, Bunge, Cargill, Molinos
und Vicentín. Navios Maritime Hol-
dings ist einer der grössten Reeder der
Welt. Sie spezialisiert sich auf den
Commodity-Transport wie Eisen, Koh-
le und Getreide und hat über 50 neue
Hochseefrachter. Sie ist mit U$S 1,23
Mrd. bewertet, notiert in New York und
hat Niederlassungen in Griechenland,
den USA, Uruguay und Belgien.

*** 
Das Umweltsekretariat hat 2

Zuckerfabriken, La Corona und San
Juan in der Provinz Tucumán, we-
gen Nichterfüllung von Umwelt-
schutzverpflichtungen gesperrt. Es

war einen Tag nachdem Präsidentin
Kirchner den Vorsitz des Umwelter-
neuerungsprogramms im Salí Dulce
Becken innegehabt hatte, das in den
Provinzen Salta und Tucumán beginnt
und in Cordoba endet und die Wasser-
läufe einschliesst, die durch die Zuk-
kerfabriken belastet werden. Im Vor-
jahresapril hatten die 15 Zuckerfabri-
ken der Provinz Tucumán ein Abkom-
men unterschrieben, in dem sie sich
verpflichteten, über $ 150 Mio. in ein
Umweltprogramm zu investieren. Um
wieder arbeiten zu dürfen, müssen die
Zuckerfabriken die verpflichteten Vor-
haben vor der nächsten Zuckerrohrver-
arbeitung, die im Mai beginnt, vollen-
det haben. Im Moment stört sie die
Schliessung wenig, da keine Ernten
verarbeitet werden.

***
Brasiliens grösster Fabrikant

von Bus-Karosserien, Marcopolo,
gab bekannt, dass er 33% der Me-
talpar Argentina, in der Vorstadt
San Martin, gekauft hat, die zu
100% der chilenischen Matalpar
gehörte. Damit kommt das brasiliani-
sche Unternehmen, das während der
Krise 2001 seinen Betrieb in Rio Cuar-
to, Provinz Córdoba, geschlossen hat-
te, wieder ins Land. Metalpar Argen-
tina hat hier 68% Marktanteil. Sie stellt
jährlich 1.500 Fahrzeuge für den Per-
sonentransport her und setzte im Vor-
jahr $ 130 Mio. um. Marcopolo besteht
seit 59 Jahren, hat 4 Fabriken in Bra-
silien, 2 in Russland, und je eine in Ko-
lumbien, Mexiko, Südafrika und Por-
tugal. Sie erwägt ein Joint venture mit
der indischen Tata und den Marktein-
tritt in China. Sie beschäftigt 12.000
Mitarbeiter, 2.500 davon ausserhalb
Brasiliens. 08 wird weltweit mit U$S
1,7 Mrd. Umsatz und einer Fertigung
von 20.000 Einheiten gerechnet.

***
Das US-Landwirtschaftsdepart-

ment (USDA) hat seine Schätzung
der kommenden agentinischen Ern-
te nicht geändert. Trotz der für Mais
ungenügenden Feuchtigkeit rechnen
die Experten weiter mit einer Ernte von
22,5 Mio. t und einem Ausfuhrüber-
schuss von 16 Mio. t. Im vergangenen
Erntejahr hatte das USDA seine Schät-
zung von 47 Mio. t Sojabohnen mit
Recht aufrecht erhalten, sowie die De-
zemberschätzung von 15 Mio. t Wei-
zen, die alledings im November 15,5
Mio. t vorausgesehen hatte, sowie die
Schätzung von 10 Mio. t Weizen für
die Ausfuhr. Die USDA Schätzungen
beruhen auf Satellitenaufnahmen, die
von Experten interpretiert werden.

***
Mit rd. U$S 500 Mio. Investition

wird die brasilianische Vale do Rio
Doce die Erschliesungsarbeiten zur
Kaliumgewinnung in Argentinien
beginnen. Es ist hier ihr erstes Vorha-
ben dieser Art. Sie hatte 06 die Aus-
schreibung für die Erschliessung in der
Provinz Neuquén gewonnen. Kalium
wird schwerpunktmässig in der Kunst-
düngerherstellung eingesetzt. Brasili-
en verbraucht rd. 6 Mio. Jato Kalium.
10% davon wird von Vale do Rio Doce
geliefert.

***

Die Stadt Buenos Aires hat jetzt
eine Steuerbehörde nach dem Vor-
bild der des Nationalstaates. Es ist
die AGIP (Administración Guberna-
mental de Ingresos Públicos de la Ciu-
dad de Bue-nos Aires) eine Schwester-
organisation der staatlichen AFIP und
der ARBA der Provinz Buenos Aires.
Sie finanziert sich mit einem Anteil an
den eingenommenen Gebühren und
Abgaben, die sie verwaltet. Er werde
2,1% derselben betragen und in jedem
der 3 kommenden Steuerjahre um
0,04% geringer werden. Der AGIP sind
auch die derzeitigen Ämter für Abga-
ben, Statistiken, Zensus und Steuerana-
lysen eingegliedert.

***
Zolldirektor Echegaray gab be-

kannt, dass das derzeitige Zollkon-
trollsystem Maria, das nur die Auf-
nahme der Zollabfertigungen zu-
lässt, 2010 von einem neuen abge-
löst wird, das die Internetabwick-
lung des Aussenhandels gestattet,
sowie die Speicherung der Skanne-
raufnahmen und anderer elektroni-
scher Aufnahmen eines geschlosse-
nen Videokreises. Für die neuen An-
lagen seien die U$S 90 Mio. vorgese-
hen, die 1999/2007 für den Gebrauch
des Maria Systems bezahlt und für die
Systemänderung einbehalten wurden.
Die ersten Ausschreibungen würden im
2. Halbjahr 08 beginnen. Die neue
Software werde ab 2010 eingesetzt,
doch die vollkommene Umschaltung
werde 4 Jahre beanspruchen.

***
Die Auseinandersetzungen mit

den gekündigten Spielkasinoange-
stellten werden fortgesetzt und äus-
serten sich auch mit einen neuen
Aufmarsch im Stadtgebiet. Doch das
Unternehmen gab auch bekannt, dass
es durch den Streik rd. $ 1 Mio. pro
Tag verliert. Vor dem letzten Mai, als
der erste 40tägige Streik begann, wur-
den auf dem in Puerto Madero gean-
kertem Schiff alle 24 Stunden $ 1,2/
1,3 Mio. umgesetzt. Derzeit seien es
nach Angaben des Unternehmens $
200.000 bis $ 300.000. Inhaber des
schwimmenden Spielkasinos sind die
spanische Cirsa mit 50% der Aktien,
und Cristobal Lopez und Federico de
Achaval angeblich mit je 25%. Bei
normalem Betrieb hat das Schiff 7.000
bis 8.000 Besucher im Tag. Derzeit
seien es knapp 1.200.

***
Der Binnenmarkt hat 07 132.000
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t Aluminium übernommen. Das wa-
ren um 15,6% mehr als 06. 08 wird
eine 15,2%ige Zunahme auf 152.000 t
erwartet. Die Ausfuhren erreichten 07
158,500 t, um 8,3% mehr als im Vor-
jahr. 08 werden bis zu 250.000 t
erwartet.

***
Die Techintgruppe hat 29,8% des

als La Nación Gebäude bekannten
Bouchard Plaza Hochhauses ge-
kauft. Das U$S 34,4 Mio. Geschäft
schliesst die Übertragung von 6 Stock-
werken mit insgesamt 9.900 qm ein,
einschliesslich der Mietverträge von
Techint und dem Kommunikationsun-
ternehmen Nortel, die diese 6 Stock-
werke benutzen. Der Verkäufer, IRSA,
hatte im Vorjahresjanuar 100% der
Gebäudes für U$S 84 Mio. übernom-
men. Der Zeitungsverlag von „La
Nación“ wird gelegentlich umziehen. 

***
In 14 Tagen werden die Umschlä-

ge mit den Angeboten für den Bau
des El Bolsón Staudammes in der
Provinz Catamarca geöffnet. Er wird
die Nutzung des Abigasta Flusses ge-
statten und dem Osten der Provinz die-
nen. Mitte des Jahres muss der Bau des

Die EinheitssteuerDie EinheitssteuerDie EinheitssteuerDie EinheitssteuerDie Einheitssteuer
Die AFIP teilt mit, dass 104.444 Einheitssteurzahler im Januar in

eine andere Kategorie übergegangen sind, fast immer in eine höhere,
wie es dem wirtschaftlichen Aufschwung mit Inflation entspricht. Am
Freitag der Vorwoche war der Termin für diesen Amtsweg abgelaufen.
Es waren Übergänge um 38% mehr als im September, als sich 72.494
neu eintrugen. Insgesamt beträgt die Zahl der eingetragenen Einheits-
steuerzahler 1,4 Mio. von denen 1,3 Mio. regelmässig zahlen, jedoch
nicht unbedingt den vollen Betrag, den sie theoretisch zahlen müssten.
Seit September 2005 gab es 516.000 Fälle von Verlegungen in eine
andere Kategorie. In den letzten zwei ein halb Jahren sind 87% dieser
Fälle in eine höhere Kategorie übergegangen, der Rest in eine niedrige-
re 

Das System wurde vor knapp einem Jahrzehnt auf Initiative des da-
maligen AFIP-Direktors Carlos Silvani geschaffen, um Personen und
Kleinunternehmen zu erfassen, für die das normale Steuersystem zu
kompliziert ist, so dass sie zur Hinterziehung neigen. Statt der Geinn-
steuer, der MwSt. und eventuell interner Steuern, zahlen sie nur einen
festen monatlichen Betrag. Die Einheitssteuer hat jedoch nicht nur die
Wirkung gehabt, dass Hinterzieher begannen, zumindest diese niedrige
Steuer zu zahlen, sondern auch, dass normale Steuerzahler auf dieses
System übergingen, um weniger zu zahlen. Die Steuerexperten reden
von der „Zwergwirkung“ („enanismo fiscal“), die darin besteht, dass
sich Steuerzahler als kleiner angeben, als sie in Wirklichkeit sind. 

In der Tat besteht bei den Einheitssteuerzahlern kaum eine Kontrol-
le. Das System wird somit von vielen Personen und Kleinunternehmen
verwendet, die in Wirklichkeit auf Grund ihres Umsatzes und ihres Net-
toeinkommens nicht dafür qualifizieren, nur um Steuern mit einem le-
galen Schutz zu hinterziehen. Die Kontrolle der Einheitssteuerzahler
ist recht einfach: es genügt, festzustellen, ob die Unternehmen oder
selbstständig Tätigen gemäss Umsatz, Personal, Fläche ihrer Geschäfte
oder Büros, und Stromkonsum, unter den Höchstgrenzen liegen, die
das System bestimmt. Es ist eine einfache Kontrolle, für man keine
ausgebildeten Inspektoren braucht, wie sie beim normalen Steuersy-
stem notwendig sind, die Buchprüfer („Contador Público Nacional“)
sind. Aber die AFIP verfügt eben nicht über diese Inspektoren, und die
bestehenden betrachten Kontrollen dieser Art als eine Beleidigung, weil
sie für komplizierte Inspektionen qualifizieren. Die AFIP ist auch nicht
bereit, diese Kontrolle privaten Firmen zu übergeben, die sie ohne
Schwierigkeiten organisieren und effizient verwalten würden. Bei an-
gemessener Kontrolle würde die Zahl der Einheitssteuerzahler bestimmt
stark zurückgehen, wobei dann viele viel mehr Gewinn- und MwSt.
zahlen müssten. 

Starke Kreditexpansion 2007Starke Kreditexpansion 2007Starke Kreditexpansion 2007Starke Kreditexpansion 2007Starke Kreditexpansion 2007
Die ZB berichtet in ihrem monetären Bericht für Dezember 2007,

dass Im Jahr 2007 der Umfang der Bankkredite um 40,2% zugenom-
men hat, gegen 41,5% im Jahr 2006. Allein im Dezember 2007 fand
eine Zunahme von 3,6% statt. Angenommen, die Inflation lag 2007 bei
20%, ergibt sich eine reale Zunahme von ebenfalls etwa 20%. Hinge-
gen nahmen die gesamten Depositen des privaten Sektors 2007 nur um
23% zu, gegen 20% im Jahr 2006 und 19% 2005. Die Diskrepanz war
möglich, weil die Banken auch Mittel über Ausgabe von Obligationen
u.a. Wertpapieren aufgenommen haben, wobei auch die Depositen des
Staates stark zunahmen. 

Der Umfang der Kredite mit Pfand- oder Hypothekarsicherung lag
im Dezember 2007 um 46,6% über Dezember 2006, womit sich die
Rate der 12monatszunahme fast verdoppelt hat. Indessen entfallen die
höchsten Zunahmeraten (und auch die höchsten Anteile an den Ge-
samtkrediten) auf persönliche Kredite, mit plus 62%, und Kredite über
Kreditkarten, mit 48%. Die normalen Handelskredite nahmen indessen
nur um 25,5% zu. Die Banken widmen sich zunehmend den Konsum-
krediten, bei denen die Zinssätze sehr hoch sind, wobei das Risiko gleich-
zeitig sehr gestreut ist. Die Marge ist bei diesen Krediten so hoch, dass
sie Zahlungsausfälle decken, wobei die meisten Kunden schliessllich
doch zahlen. 

Die hohe Konsumfinanzierung wirkt als Konjunkturansporn und er-
klärt zum Teil die hohen Umsätze bei allerlei dauerhaften Konsumgü-
tern (Waschmaschinen, Eisschränken, Fernsehapparaten, Klimaanlagen
u.s.w.), die 2007 erreicht wurden. Die Kunden wissen meistens nicht,
welchen Zinssatz sie in Wirklichkeit bezahlen, da hier sogenannte „di-
rekte Zinsen“, also solche auf den Gesamtsaldo der Schuld berechnet
werden, und nicht auf die effektiv verbleibende Schuld, die bei Raten-
zahlung im Durchschnitt der Periode etwa halb so hoch ist. Der ehema-
lige Wirtschaftsminister Cavallo hat seinerzeit bestimmt, dass bei Kon-
sumkrediten der effektive Zinssatz auf Saldi angegeben werden muss;
das wird jedoch oft verschwiegen oder in kleiner Schrift angegeben. 

Die Fristdepositen weisen in 12 Monaten zum Dezember 2007 eine
Zunahme von 28% aus, die Spardepositen eine von 25%. Dennoch hat
die Durchschnittsfrist bei Fristdepositen abgenommen.

127 km langen Aquäduktes beginnen,
das den Staudamm mit seinen Neben-
stellen verbinden wird. Die Investiti-
on werde $ 380 Mio. betragen und von
der Nationalregierung bezahlt werden.

***
07 haben die Pkw Preise merk-

lich angezogen. Obwohl Mitte 07 der
damalige Präsident Kirchner mit den
Kfz-Fabriken festgelegt hatte, dass die
Preiszunahmen auf keinen Fall grös-
ser als die Teuerung sein werden (die
amtliche Teuerung 07 betrug 8,5%)
stiegen besonders die billigeren Mo-
delle, um bis zu 22%.

***
Argentiniens Hüttenwerke ha-

ben 07 5,3 Mio. t Eisen und Stahl
geliefert. Das waren um 2,6% weni-
ger als im Vorjahr, wie der Hüttenver-
band CIS bekannt gegeben hat.

***
Die Industrieproduktion hat im

November im Vorjahresvergleich
um 10.6% zugenommen, die der er-
sten 11 Monate um 7,1%, wie die
Unternehmeruniversität UADE be-
richtet. Die Kfz Industrie legte 24,9%
zu, Zement 7,5%, Nahrungsmittel und
Getränke 5,7%, Papier 5,6%, Erdöl

und Derivate 5,5%, Tabak 2,5%, Stahl
und Metalle 2,4% und Chemikalien
0,1%. Rückgänge gab es bei Kaut-
schuk -0.7% und Textilien -5,9%.

***
Die Kammern Ciccra, Cadif und

Fifra der fleischverarbeitenden In-
dustrie fordern von der Regierung
Kompensationen für die Spannen
zwischen den Preisen zu denen sie
verkaufen müssen und jenen, die sie
den Rinderzüchtern zahlen müssen.
Damit kämen sie zu der Gruppe Wirt-
schaftstätiger die, wie Weizenlieferan-
ten, Mühlen, Rindermäster, Geflügel-
und Schweinezüchter, Molkereien und
Pflanzenölpresser von der Regierung
Ausgleichszahlungen erhalten. Sie er-
klären, dass damit die Fleischversor-
gung der Endverbraucher zu annehm-
baren Preisen gesichert wird, ohne die
Rinderbestände zu beein-trächtigen.

***
Die Regierung hat die Ausfuhr-

verbote für flüssige Kraftstoffe der
Firmen YPF, Petrobras und Esso
aufgehoben. Sie hätten ihre Benzin-
und Dieselölpreise auf den Stand vom
31.10.07 zurück gebracht. Shell darf
weiter nicht ausführen, bis es seine
Inlandspreise nicht herabgesetzt hat.
Shell ist der Regierung gegenüber kei-
ne Verpflichtung eingegangen und geht
von der Voraussetzung aus, dass die
Verkaufspreise frei sind, auch ange-
sichts der Ausfuhrsteuern und -ein-
schränkungen. Die Regierung hat Shell

daraufhin mit einer Busse von $ 66
Mio. bestraft und eine Hypothek auf
die Raffinerie in Dock Sud als Siche-
rung gefordert, bis der Fall gerichtlich
entschieden ist. Die Regierung beruft
sich auf das Versorgungsgesetz, das
jedoch nur noch teilweise in Kraft ist,
und Shell bestreitet, dass es in diesem
Fall angewendet werden kann. Der Fall
ist ohnehin merkwürdig, denn wenn
Shell zu höheren Preisen als YPF, Pe-
trobras und Esso verkauft, werden die
Kfz-Fahrer den Treibstoff von den
Tankstellen dieser Unternehmen
beziehen.

***
Im vergangenen Jahr hat die

Zahl der Rentenempfänger des pri-
vaten Systems um 43,8% auf
400.325 zugenommen. Die Zunahme
entstand vorwiegend durch die grosse
Anzahl gewöhnlicher Renten, zum
Unterschied vom Systembeginn, als die
meisten Hinterbliebenen- oder Invali-
denrenten waren. Die Zahl der ge-
wöhnlichen Rentenempfänger  hat von
129.062 auf 240.822 um 86,6% zuge-
nommen. Ausserdem werden 129.446
Witwenrenten, um 9,3% mehr als vor
einem Jahr, und 30.057 Invalidenren-
ten bezahlt. Obwohl die Zunahme der
Bezieher privater AFJP Renten gross
ist, enthalten dis Zahlungen noch ei-
nen grossen Anteil des Staates. Wer
heute in Pension geht, auch bei einer
der privaten AFJP Rentenkassen, die
vor 13 1/2 Jahren geschaffen wurden,
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Stromnachfrage im DezemberStromnachfrage im DezemberStromnachfrage im DezemberStromnachfrage im DezemberStromnachfrage im Dezember
um 0,9% über Vum 0,9% über Vum 0,9% über Vum 0,9% über Vum 0,9% über Vorjahrorjahrorjahrorjahrorjahr

Die Fundelec-Stiftung berichtet, dass der landesweite Stromkonsum
im Dezember mit 8.921,4 Gigawatt-Stunden nur um 0,9% über dem
gleichen Monat 2006, jedoch um 8,1% über November lag. Für das
gesamte Jahr 2007 lag der Stromverbrauch um 5,5% über dem Vorjahr.
Der Stromkonsum ist sehr von der Temperatur abhängig, was mit der
grossen und stark zunehmenden Zahl der Klimaanlagen zusammenhängt,
und im Winter mit den elektrischen Heizapparaten. Die relativ niedri-
gen Temperaturen des Frühlings haben somit zu einem mässigen Kon-
sum geführt.

CAMMESA, das Staatsunternehmen, das den Grossistenmarkt für
Strom betreibt, weist darauf hin, dass Dezember nach den Rekordmo-
naten Juli, mit 9.106 GWh und August mit 9.024 GWh, an dritter Stelle
stand. 

Die beanspruchte Leistung (die dem täglichen Spitzenkonsum ent-
spricht) erreichte 2007 einen Durchschnitt von 15.943 MW, was 445
MW mehr als der Dezemberdurchschnitt, 1.813 MW mehr als der Jah-
resdurchschnitt 2005 und 2.658 MW mehr als im Jahr 2004 darstellt.
Das System des elektrischen Stromes hat eine Maximalleistung von ge-
genwärtig 18.500 MW, die an heissen Tagen überschritten wird, so dass
Stromausfälle eintreten, wobei die Regierung die Unternehmen anweist,
vornehmlich in Spitzenzeiten keinen Strom zu verbrauchen, also ent-
weder die Produktion still zu legen oder eigene Anlagen zu verwenden.
In den letzten drei Monaten 2001 wurden schon so viele dieser Anla-
gen importiert, wie im ganzen Jahr 2001. Auffallend ist dabei der Im-
port von kleinen Generatoren für Privatwohnungen oder kleinere Ge-
schäfte. Bei der Stromnachfrage ist es wichtig, dass die Konsumspit-
zen, die täglich eintreten, verringert werden, was durch diese kleinen
Generatoren erreicht wird. Wenngleich sie gesamthaft eine geringe Lei-
stung darstellen, haben sie eine bedeutende Wirkung, weil sie die Kon-
sumspitzen abflächen. 

Der landesweite Stromkonsum ist 2007 weniger als das Bruttoin-
landprodukt gestiegen. Angenommen dieses nimmt schliesslich um 8,5%
zu, ergibt sich eine Zunahme der Stromnachfrage von 65% der Zunah-
me des BIP. Das ist positiv, nachdem dieser Koeffizient in den Vorjah-
ren viel höher war. 

Im Dezember wurden im interanuellen Vergleich folgende bedeu-
tende Verbrauchszunahmen festgestellt: Jujuy: 17,3%; Neuquén: 16,1%;
Salta: 9,7, Santiago del Estero: 7,9%; Tucumán: 7,4%; Misiones: 7,4%.
Auf der anderen Seite verzeichnen folgende Provinzen Konsumverrin-
gerungen: Chubut: 35%; Formosa: 10%; San Juan: 6,3%; Süden von
Buenos Aires: 5,7%. Auch die Bundeshauptstadt und Umgebung ver-
zeichnet Rückgänge. Bei Edenor waren es 0,6% und bei Edesur 0,2%.
Hingen weist Edelap (das La Plata und Umgebung versorgt) eine Zu-
nahme von 2,9% aus. Die starken regionalen Unterschiede sind auffal-
lend. 

Exportrekord mit geringerem ÜberschussExportrekord mit geringerem ÜberschussExportrekord mit geringerem ÜberschussExportrekord mit geringerem ÜberschussExportrekord mit geringerem Überschuss
Der Export stieg 2007 um 20% auf u$s 55,93 Mrd., während der

Import um 31% auf u$s 44,78 Mrd. zunahm, so dass der Handelsbilanz-
überschuss um 9,3% auf u$s 11,15 Mrd. zurückging. 

Die Exporte entwickelten sich im Einzelnen wie folgt:
Gruppe Betrag (in Mrd. u$s)Veränderung Anteil
 
Rohstoffe ................................... 12,48 .......... +45% . 22,32%
Industrieprod. Landw. Ursprungs19,22 .......... +26% . 34,36%
Reine Industrieprodukte ............ 17,38 .......... +17% . 31,08%
Brennstoffe u. Energie ................. 6,85 ........... -12% . 12,24%
Die Importe entwickelten sich im Einzelnen wie folgt:
Gruppe Betrag (in Mrd. u$s) VeränderungAnteil
Rohstoffe und Halbfabrikate ...... 15,50 .......... +30% . 34,70%
Kapitalgüter ................................ 10,76 .......... +28% . 24,09%
Brennstoffe u. Energie ................. 2,83 .......... +64% ... 6,34%
Kfz für Passagiere ....................... 2,71 .......... +33% ... 6,07%
Konsumgüter ............................... 5,15 .......... +34% .. 11,52%
Zubehör- und Ersatzteile ............. 7,72 .......... +26% . 17,28%

Anmerkung: Die Summe der Importsparten stimmt nicht mit dem
Gesamtimporten überein, weil noch Importe in Höhe von u$s 115 Mio.
klassifiziert werden müssen.

Von den Rohstoffen entfällt der grösste Teil auf landwirtschaftliche
Produkte. Doch in den letzten Jahren hat auch ein hoher und zunehmen-
der Export von Bergbauprodukten eingesetzt. Insgesamt entfällt somit
knapp über die Hälfte der Gesamtexpoprte auf landwirtschaftliche Pro-
dukte als solche oder deren Produkte, vornehmlich Speiselöl und Soja-
mehl. Bei der Zunahme der Exporte reiner Industrieprodukte spielen
Kfz eine bedeutende Rolle, die jetzt etwas über den Importen liegen.
Während die Exporte von Brennstoffen und Energie abnehmen, tritt eine
steile Zunahme der Importe ein. Für ganz 2007 ist die Bilanz noch posi-
tiv, aber mit einer stark abnehmenden Tendenz.

hat mehr Jahre in das staatliche, bis
1994 einzige gültige System, als in das
private eingezahlt, weshalb der Staat
weiter entsprechend zahlen muss.

***
Solfina SA, die die Sociedad Co-

mercial del Plata kontrolliert, hat
ihre Aktienbeteiligung an dem Hol-
ding von 30% auf 22,3% verringert.
Sie hat der Los W der Wertheingruppe
7,7% für U$S 7 Mio. verkauft. Socie-
dad Comercial del Plata kontrolliert
Eléctrica del Plata, Farmaplus, Hel-
vens, Millicom, Nuevo Tren de la Co-
sta, Transcogas, Investolux, Petrodisa
und Puma Energy, TDC Holdings, Del
Plata Propiedades, Bonnar, Compañía
General de Combustibles, ein-
schliesslich der Filialen in Chile, Gua-
temala und Ecuador, und CGC Inter-
national Corp. Beteiligt ist Sociedad
Comercial del Plata ausserdem an Fer-
roexpreso Pampeano mit 17,5%,
Gasinvest 22,7%, Gastrader 20%,
Dapsa Lubricantes 2,5%, Parafina del

Plata 41,3%, Parque de la Costa 33%,
Austral do Brasil 25%, Gas del Mer-
cosur 10,8%, Transportadora de Gas
del Norte 16%, Trilenium 50%, Dap-
sa Gas 50%, Dapsa 50%, Delta del
Plata 50%, Destilería Argentina de
Petróleo 50%, Gas Andes Chile 17,5%
und Compañía Inversora Ferroviaria
21,9%.

***
Der Landwirtschaftsverband Fe-

deración Agraria fordert von der
Regierung, die U$S 14 Mio. im Jahr
durch Ausfuhrsteuern auf Honig
einnimmt, Massnahmen zur Verbes-
serung der Lage der Imker. Die un-
ausreichende Finanzierung bewirke
das Verschwinden von landesweit rd.
7.400 kleinen Imkern, davon 45% in
der Provinz Buenos Aires, 17% in Ent-
re Rios, und 11% in Santa Fe, jeder von
ihnen mit durchschnittlich 78 Bienen-
stöcken. Die schweren Niederschläge
des Vorjahres hatten den Verlust von
30.000 t Honig zur Folge, gleich ei-

nem Drittel der Gesamtgewinnung.
Santa Fe hat als einzige Provinz Sub-
ventionen von $ 28 pro Bienenstock
für die Winterernährung gewährt, die
anderen Provinzregierungen zahlten
nichts. Die Produktionskosten eines kg
Honigs betragen $ 6,60, der Verkaufs-
preis $ 4,50 bis $ 5.

***
Die Dienstagausschreibung von

Lebac und Nobac ZB Wechseln für
$ 500 Mio. erhielt Angebote von $
2,24 Mrd. Es wurden $ 2,18 Mrd. zu-
geschlagen. Lebac in Pesos auf 42 Tage
zahlten weiter 10,71% Jahreszins, auf
63 Tage 10,75%, auf 105 Tage 10,85%
und auf 168 Tage 10,95%. Nobac auf
1 Jahr fielen von 1,7% auf Badlar auf
1,56% auf Badlar. Die meisten Ange-
bote waren wieder kurzfristig. Nur $
60 Mio., 2,7% des Angebotes von $
2,24 Mrd., waren für Nobac auf ein
Jahr. 50% des Angebotes waren für
Lebac auf 42 Tage.

***
Präsidentin Kirchner hat den

Kauf von chinesischem Eisenbahn-
material bestätigt. Für die San Mar-
tin Vorstadtstrecke sollen 24 Diesello-
komotiven letzter Generation, compu-
terkontrolliert und umweltfreundlich,
und 160 neue, sehr komfortable Pas-
sagierwaggons für insgesamt U$S 121
Mio. erworben werden. 85% des Kauf-
preises werden durch einen Kredit
Chinas mit einem Jahreszins von 5%
finanziert. Das Rollmaterial wird ab
Ende 08 bis Ende 09 geliefert.

***
Das Amt für Öffentliche Einnah-

men (AFIP) hat begonnen, landwirt-
schaftliche Pachtverträge zu kon-

trollieren, um Steuerhinterziehun-
gen von Grundbesitzern zu finden,
deren Einkommen aus der Pacht
stammen. Bei 18.000 Grundbesitzern
die steuerlich mehr als 5 Besitze und
mehr als $ 8.000 Monatseinkommen
aus ihnen erklärt hatten, wurden Un-
regelmässigkeiten in den eidesstattli-
chen Erklärungen und Unvereinbarkei-
ten mit ihren tatsächlichen Ausgaben
festgestellt.

***
Der Hersteller von Pressgasanla-

gen Tomasetto Achille im Vorort
Beccar sagte für 08 Investitionen
von $ 7 Mio. und Umsatzzunahmen
von 30% voraus. 07 wurden $ 70 Mio.
umgesetzt, ebenfalls um 30% mehr als
im Vorjahr. 80% der Fertigung werden
ausgeführt.

***
Alberto Sellaro, Präsident der

Kammer der Schuhfabrikanten, gab
bekannt, dass die lokale Schuhpro-
duktion 07 um 10% auf 90 Mio. Paar
gestiegen sei. Der Gesamtkonsum 07
betrug 115 Mio. Paar, was bei 39 Mio.
Einwohnern fast 3 Paar pro Person aus-
macht, wobei jedoch Babys keine Schu-
he tragen und alte Leute sie nur aus-
nahmsweise erneuern, so dass andere
eben 4 und mehr Paare pro Jahr bezie-
hen. Das erscheint sehr hoch, da Schu-
he normalerweise mehrere Jahre halten.
Diese Statistik wirft Zweifel über die
vom INDEC berechnete Zahl der Ar-
men und Bedürftigen auf. Wenn jemand
nicht genug zu essen hat, kauft er sich
keine 3 Paar Schuhe im Jahr. 

***
In Argentinien wurden 07 Inve-

stitionen für U$S 22,43 Mrd. ange-
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Staatsausgaben stiegen 2007 um 47%Staatsausgaben stiegen 2007 um 47%Staatsausgaben stiegen 2007 um 47%Staatsausgaben stiegen 2007 um 47%Staatsausgaben stiegen 2007 um 47%
Die primären Ausgaben des Nationalstaates (ohne Zinsen) lagen im

Jahr 2007 mit $ 138,35 Mrd. um 47% über dem Vorjahr, und die lau-
fenden Einnahmen lagen mit $ 93,62 Mrd. um 32,86% höher als 2006,
allerdings bei Einbeziehung von $ 7,81 Mrd., die von den privaten Ren-
tenfonds (AFJP) an das staatliche ANSeS übertragen wurden. Ohne
dies hätten die Einnahmen nur um 21,8% zugenommen. 40% der Zu-
nahme der Ausgaben entfallen auf Pensionen und Hinterbliebenenren-
ten, was besonders auf die Pensionierung von etwa 1,2 Mio. Personen
zurückzuführen ist, die das Pensionsalter zwar überschritten, aber nur
einen Teil oder gar keine Beiträge gezahlt haben. Ebenfalls hat sich der
Betrag verdoppelt, von $ 5 auf $ 10 Mrd., der für Subventionen an
Transport- und Energieunternehmen gezahlt wird, damit sie die Tarife
niedrig halten. 

Der primäre Überschuss betrug 2007 $ 25,67 Mrd., gegen $ 23,16
Mrd. im Jahr 2006. Bezogen auf das Bruttoinlandprodukt macht der
Überschuss 3,2% aus, gegen 3,5% im Vorjahr. Ohne die Übertragung
von Fonds aus den privaten Rentenverwaltungsanstalten sinkt der pri-
märe Überschuss auf 2% des BIP. Nach Abzug der Zinsen verbleibt für
2007 ein echter („finanzieller“) Überschuss von $ 9,30 Mrd., der je-
doch nur dank der kreativen Buchhaltung zustande gekommen ist, die
bei den Staatsfinanzen verwendet wird. Der echte Saldo der Staatsfi-
nanzen ergibt sich aus der Differenz der gesamten Schuld des National-
staates zum 31. Dezember 2007 gegenüber Ende 2006, und diese ist
negativ. In Wirklichkeit schliesst 2007 somit mit Defizit ab. 

Die Zinslast hat 2007 gegenüber 2006 stark zugenommen, wegen
Ablauf von Karenzfristen, die bei der Umschuldung eingeführt wur-
den, wegen der Zunahme der Schuld und auch weil neue Schulden,
vornehmlich gegenüber Venezuela, viel teurer sind als alte, die bezahlt
wurden.

Im Dezember wiesen die Finanzen des Nationalstaates ein primäres
Defizit von $ 1,20 Mrd. aus, was einmal darauf zurückzuführen ist,
dass das halbe Jahresgehalt im Dezember bezahlt wurde (auch an Rent-
ner). Das echte Defizit wäre noch viel höher, weil im Dezember ein
Betrag von $ 5,24 Mrd. an Zinsen (einschliesslich des Coupons, der an
das BIP-Wachstum gebunden ist) fällig wurde. 

kündigt, vorwiegend von heimischen
Unternehmen. Wie Abeceb weiter be-
richtet haben die privaten Investitions-
ankündigungen gegenüber dem Vor-
jahr um 2.09% zugenommen. 07 wa-
ren 35,5% der Investitionsankündigun-
gen argentinischen Kapitals, schwer-
punktmässig in den Bereichen Strom-
gewinnung, Internet und Telefonie und
im Baugewerbe mit Vorhaben in Bu-
enos Aires. US-Firmen gaben Investi-
tionen von U$S 3,04 Mrd. bekannt, das
waren 13,6% der Gesamt-investitio-
nen, vorwiegend in Kraftstoffen, Kfz
und Dienstleistungen wie Hotelbetrie-
be und Einzelhandel. Spanische Unter-
nehmen gaben Investitionen von U$S
2,67 Mrd. gleich 11,9%  bekannt, bra-
silianische U$S 1,45 Mrd. gleich 6,5%
und chilenische U$S 1,21 Mrd. gleich
5,4%. Das grösste Investitionsvorha-
ben 07 sind die U$S 1,91 Mrd. der lo-
kalen Niederlassung der spanischen
Telecom für Internet- und Mobiltele-
fonent-wicklungen.

***
Die Regierung der Provinz Bu-

enos Aires prüft den technischen Teil
der Angebote von China Metallur-
gical Group Corporation und von
den zusammengeschlossenen Fir-
men Ingeniería Ronza und Fainser,
für die Erweiterung der Stromver-
sorgung an der Atlantikküste für
über U$S 200 Mio. Es sollen 2 Gene-
ratoren aufgestellt  werden, die die
Stromlieferungen an Küstengemein-
den, derzeit rd. 420 MWh, um 60% bis

80% vergrössern würden. Ein Genera-
tor soll in Villa Gesell aufgestellt wer-
den und in einem Jahr betriebstüchtig
sein, der andere, in Mar del Plata, wür-
de im Sommer 2010 in Betrieb gehen.
Es ist das 3. Mal, dass die Provinz
Buenos Aires die Erweiterung der
Stromversorgung der Küstengebiete
ausschreibt, seit diese Möglichkeit
durch ein Abkommen mit dem Pla-
nungsministerium geschaffen wurde.
Bei den bisherigen Ausschreibungen
gab es keine Angebote. Die Öffnung
der Umschläge mit den wirtschaftli-
chen Angeboten steht noch aus.

***
Die Regierung hat sich zusätzli-

che Einnahmen von mindestens U$S
400 Mio. durch grössere Ausfuhr-
steuern auf landwirtschaftliche Er-
zeugnisse gesichert. Wie dem Amts-
blatt vom 16.1.08 zu entnehmen ist,
wurde durch Gesetz Nr. 26.351 die von
der Regierung angekündigte Aus-
fuhrsteuererhöhung von 5% bis 10%
rückwirkend gemacht. Das Gesetz lässt
noch weitere Steuererhöhungen erwar-
ten. Das am 26.12.07 vom Abgeord-
netenhaus endgültig verabschiedete
Gesetz zwingt die Unternehmen, die
erhöhte Steuer auch auf den Anteil zu
bezahlen, dessen Ausfuhr vor der Steu-
ererhöhung eingetragen wurde, d.h. auf
den Anteil, den sie von den Landwir-
ten noch nicht gekauft hatten als die
entsprechende eidesstattliche Ausfuhr-
erklärung eingereicht wurde. Wenn sie
nicht beweisen können, dass der Kauf

bei den Landwirten zum Zeitpunkt der
Ausfuhrerklärung bereits durchgeführt
war, müssen sie den grösseren Steuer-
betrag entrichten. Es wird angenom-
men, dass die betroffenen Unterneh-
men die Verfassungswidrigkeit des
Gesetzes auf dem Rechtsweg fordern
werden, da Gesetze nicht rückwirkend
gemacht werden können. 

***
Präsidentin Kirchner gab be-

kannt, dass die Wirtschaft im No-
vember um 9,6% gewachsen ist und
die Industrieproduktion im Dezem-
ber 9,9% zugelegt hat. Die überra-
schenden Zahlen werden von Exper-
ten angezweifelt, insbesondere wegen
des Druckes, dem Indec-Mitarbeiter
seit Monaten ausgesetzt sind. Mit der
9,6%igen Zunahme im 11. Monat, Re-
kord der letzten 13 Monate, würde das
BIP 07, einen Monat vor Jahresende,
um 8,6% zugenommen haben.

***
Die Provinzregierung von Buen-

os Aires hat die seit 2000 mittels
Dekret 2658/00 verfügte Aufnahme-
sperre von Personal in die Provinz-
verwaltung mit Dekret 357 um ein
weiteres Jahr verlängert. Damals
wurden Neuaufnahmen von Personal
wegen der Finanzkrise untersagt.

***
Der Getreidefrachter Casanna,

das 75. von argentinischen Werften
gebaute Wasserfahrzeug, wurde in
der Rio Santiago Werft vom Stapel

gelassen. Es ist das 5. Schiff, das für
die deutsche Wilhelm Finance Inc. ge-
baut wurde. Nach dem Stapellauf wird
auf dem frei werdenden Platz die erste
Etappe des Erdöltankers Eva Peron
begonnen, über den ein Vertrag mit der
staatlichen PdVSA (Petróleos de Ve-
nezuela SA) besteht. Die Werft be-
schäftigt derzeit über 2.700
Mitarbeiter.

***
Petrobras verhandelt gegenwär-

tig direkt mit Esso über den Kauf
der Raffinerien und Tankstellen in
Argentinien, die Esso verkaufen
will. Für Petrobrás, die in Argentinien
stark im „Upstream“ (Erdölforschung
und -förderung plus Transport von
Rohöl) ist, würde die Übernahme von
Esso, das stark im „Downstream“
(Raffinerie und Vertriebesnetz) vertre-
ten ist, eine vertikale Integrierung mit
sich bringen.

***
Die mexikanische Gruppe „Cor-

poración de Entretenimientos“
(CIE) steigt aus ihren Investitionen
in Argentinien aus. Sie hat schon das
Kino Opera veräussert, ebenfalls die
Organisation der Rock-Vorstellungen
und die Creamfield-Musikelektronik,
auch die Unternehmen Ticketek und
Ticketmaster veräussert. Jetzt beab-
sichtigt sie die Konzession des zoolo-
gischen Gartens von Buenos Aires ab-
zugeben. 

***

WIRTSCHAFTSÜBERSICHT

Nachdem Präsidentin Cristina
Fernandez de Kirchner den Ents-
chluss gefasst hat, die Errichtung
der Hochgeschwindigkeitsbahn
von  Buenos Aires über Rosario
nach Córdoba in Angriff zu neh-
men, ohne die gut fundierte Kri-
tik an diesem Projekt zur Kennt-
nis zu nehmen, und somit dem von
der französischen Alstom geführ-
ten Konzern das Projekt zu verge-
ben, reiste der französische Trans-
portminister Dominique Bussere-
au nach Buenos Aires, um den
Vertrag zu unterzeichnen, was am
vergangenen Mittwoch geschah.
Die französische Regierung unter-
stützt das Projekt direkt, weil sie
Interesse hat, dass Frankreich auf
dem Bereich dieser Spitzentech-
nologie seine weltweit führende
Position weiter ausbaut. 

Dem Konzern gehörten ausser
Alstom die spanische Isolux und
die argentinischen Iecsa (Socma-
Gruppe, von Franco Macri) und
Emepa an. Sonst hat sich niemand
bei der Ausschreibung gemeldet.
Das Projekt wird auf u$s 1,32
Mrd. veranschlagt, und dürfte vor-
aussichtlich gemäss Schätzungen

von Fachleuten weit mehr das
Doppelte kosten. Die Bauzeit ist
auf bis zu 36 Monate festgelegt
worden. 

Der Konzern hat die Finanzie-
rung von 80% des Projektes zu
5,2% jährlich auf 16 Jahre durch
die Banken „Societé Generale
Corporate and Investment Ban-
king“ angeboten, wobei der Kre-
dit jedoch nicht effektiv gewährt
wird, bis die Schuld mit dem Pa-
riser Klub geregelt wird, so dass
dann die französische Coface die
politische Versicherung des Kre-
dites gewähren kann. Es kann an-
genommen werden, dass die Re-
gelung dieser Schuld bald erfolgt,
wobei bei den hohen ZB-Reserven
auch die Möglichkeit der Barzah-
lung der etwa u$s 6,5 bis u$s 7
Mrd. besteht, die sie ausmacht, so
dass dann das Schatzamt die
Schuld gegenüber der ZB über-
nimmt, wie es bei der Zahlung der
IWF-Schuld der Fall war.

Es handelt sich hier um eine Er-
höhung der Staatsausgaben, wo-
bei der Kredit entweder das Defi-
zit finanziert, das dadurch ent-
steht, oder, sollte der echte Über-

Sieg der Unvernunft:Sieg der Unvernunft:Sieg der Unvernunft:Sieg der Unvernunft:Sieg der Unvernunft:
der Hochgeschwindigkeitszugder Hochgeschwindigkeitszugder Hochgeschwindigkeitszugder Hochgeschwindigkeitszugder Hochgeschwindigkeitszug
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schuss ausreichen, die Amortisa-
tion bestehender Staatsschulden
ersetzt. Es handelt sich hier nicht
um eine Konzession, sondern um
ein neues Staatsunternehmen, das
von vorne herein dazu bestimmt
ist, hoch defizitär zu sein. Der
Wirtschaftsjournalist Néstor Sci-
bona hat in einem Artikel in der
Zeitung „La Nación“ vom letzten
Sonntag berechnet, dass bei einem
Tarif für eine Reise in zweiter
Klasse, wie er in Frankreich be-
steht, eine Reise hin und zurück
von Buenos Aires nach Rosario
etwa E 100 (gleich $ 465) kosten
würde. Es besteht kein Grund an-
zunehmen, dass in Argentinien die
Kosten der Betreibung dieser Ei-
senbahn niedriger sein werden.
Die gleiche Reise kostet im besten
Omnibus höchstens ein Viertel
dieses Betrages, und per Flugzeug
nicht viel mehr als per Eisenbahn.
Um also eine Auslastung von min-
destens 65% zu erreichen, müsste
der Tarif stark subventioniert wer-
den. Es handelt sich hier um eine
Subvention für den gehobenen
Mittelstand, es sei denn, sie wird
so hoch festgelegt, dass diese
Hochgeschwindigkeitsbahn mit
dem Omnibus konkurriert. 

Nicht genug mit diesem Wahn-
sinn, besteht noch ein zweites Pro-
jekt über eine Hochgeschwindig-
keitseisenbahn, von Buenos Aires
nach Mar del Plata, das noch un-
wirtschaftlicher sein würde, weil
sich der Verkehr auf die Sommer-
monate konzentriert.

Züge dieser Art gibt es in
Deutschland, Frankreich, Spanien,
Japan und beschränkt auch in den
USA und China. In Europa geht
es darum, Passagiere von der Luft-
fahrt auf die Eisenbahn umzulei-
ten, da die Luftstrecken und die
Flugplätze überlastet sind, beson-
ders bei schlechtem Wetter. Die
Passagiere sind dabei bereit, einen
relativ hohen Tarif zu zahlen, den
sie dank ihres hohen Einkommens
auch zahlen können, wobei ohne-
hin die Transportarife in Europa
das Vielfache der argentinischen
ausmachen. Ausserdem erreicht
man im dicht besiedelten Europa
stets eine hohe Passagierzahl, was
geringere Kosten pro Passagier
mit sich bringt.

Wenn man bei Staatsinvestitio-
nen an Alternativen zum Hochge-
schwindigkeitszug denkt, so tau-
chen sofort mehrere auf. Einmal
sollten die Schienen der bestehen-
den Eisenbahnlinien ausgebessert
werden, so dass die Geschwindig-
keiten erhöht und die Unfallhäu-
figkeit vermindert wird; dann soll-
te die Strasse von Buenos Aires
nach Mar del Plata in eine echte

Steuerdruck auf RekordstandSteuerdruck auf RekordstandSteuerdruck auf RekordstandSteuerdruck auf RekordstandSteuerdruck auf Rekordstand
Das Amt für öffentliche Einnah-

men (AFIP, Administración Fe-
deral de Ingresos Públicos) hat eine
interessante Broschüre veröffent-
licht, in der sie über ihre Tätigkeit
und besonders auf die bedeutenden

Fortschritte auf dem Gebiet der In-
formatik berichtet. Vielleicht inspi-
rieren sich andere Staaststellen an
diesem Beispiel. Besonders inter-
essant ist folgende Statistik über die
Steuereinnahmen:

Jahr Gesamtein- National- SozialeProvinzen und
nahmen staat Sicherheit Gemeinden

(Einnahmen bezogen auf das BIP, in Prozenten)
2000 ............. 25,5 ................. 17,3 ............. 2,7 ............. 5,5
2001 ............. 25,0 ................. 16,9 ............. 2,8 ............. 5,3
2002 ............. 22,9 ................. 16,1 ............. 1,6 ............. 5,1
2003 ............. 26,6 ................. 19,2 ............. 1,9 ............. 5,5
2004 ............. 29,9 ................. 22,0 ............. 2,2 ............. 5,7
2005 ............. 30,6 ................. 22,4 ............. 2,4 ............. 5,8
2006 ............. 31,4 ................. 22,9 ............. 2,7 ............. 5,8
2007(*) ......... 33,7 ................. 25,0 ............. 2,8 ............. 5,9
(*) Von privaten Wirtschaftlern geschätzt. „La Nación“ vom 12.1.08

Autobahn umgewandelt werden,
also mit Brücken wo jetzt einfa-
che Kreuzungen bestehen; dann
sollen andere wichtige Überland-
strassen in Autobahnen umgewan-
delt werden, so dass Frontalzu-
sammenstösse vermieden werden
und die Omnibusse eine konstan-
te Geschwindigkeit einhalten und
die Fahrzeiten verkürzen können;
dann sollten die Vororteisenbah-
nen von Buenos Aires in einen
Schacht verlegt werden, so dass
die Züge alle drei Minuten fahren
können, wie bei der U-Bahn, und
mehr Passagiere anziehen, wobei
auch die Strassenkreuzungen
durchgeführt werden können, was
den Stadtverkehr erleichtert. Ein
Projekt dieser Art ist nur für die
Sarmiento-Eisenbahn vorgesehen.
Wenn man somit Prioritäten er-
wägt, so liegen die Hochge-
schwindigkeitseisenbahnen an al-
lerletzter Stelle, sofern ihnen über-
haupt eine Stelle eingeräumt wird.

In Argentinien tauchen peri-
odisch verrückte Projekte wie die-
se auf, die dann lange diskutiert
werden, bis sie, mit wenigen Aus-
nahmen versanden. Irgenwie zeigt
das, dass die argentinische Gesell-
schaft geistig leicht verstört ist und
auf alle Fälle einen geringen Sinn
für rationelles Denken hat. Das
erklärt Vieles. Wenn man noch
Projekte dazuzählt, die auch un-
vernünftig oder nicht prioritär
sind, oder schlecht geplant und/
oder durchgeführt werden, sieht es
besonders schlimm aus. Es ist auf-
fallend, wie wenig Kritik die Pro-
jekte über Hochgeschwindigkeits-
bahnen ausgelöst haben. Nur „La
Nación“ und wir haben sie einge-
hend kritisiert. Andere begrüssen
diesen Irrsinn sogar.

Halten wir folgende absurde
Projekte fest, die in der Vergan-
geneheit aufgetaucht sind:

� Der Bermejo-Kanal, der von
Salta über Santiago del Estero und
Santa Fé zum Paraná führen soll-
te, und für Schifftransport und Be-
wässerung gedacht war. Der Ha-
ken am Projekt bestand einmal
darin, dass es bei weitem nicht
genügend Wasser gab, wobei der
Schifftransport ohnehin nicht mit
anderen Transportmitteln hätte
konkurrieren können. Das war von
vorne herein bekannt. Dieses Pro-
jekt kam 1956 auf, und wurde da-
nach von einer Kommission stu-
diert, bis es nach über 10 Jahren
aufgegeben wurde. 

� Das Projekt über einen Tief-
seehafen in San Antonio, in der
Nähe von Pinamar, wurde ab 1975
von der Kriegsmarine befürwortet,
jedoch schliesslich begraben. In

jener Gegend, die einen flachen
Strand hat, ist ein Tiefseehafen be-
sonders schwierig, da die Wasser-
strömung einen Zufahrtkanal stän-
dig wieder mit Sand zudecken
würde. Dieses sinnlose Projekt
hätte etliche Milliarden Dollar
gekostet und beiläufig den Bau
neuer Eisenbahnstrecken und
Strassen erfordert. Tiefe Häfen
müssen dort errichtet worden, wo
natürliche Bedingungen bestehen,
wie etwa in Bahía Blanca. 

�  Das Wasserkraftwerk am
mittleren Paraná, etwas oberhalb
der Stadt Santa Fé. Dieses Projekt
erfordert nicht nur den normalen
Staudamm, sondern auch einen
seitlichen von etwa 250 km Län-
ge, um die Überschwemmung
weiter Gebiete von Santa Fé zu
vermeiden. Dabei würde jedoch
das Grundwasser steigen, so dass
die Überschwemmung auf alle
Fälle eintritt. Auch würde dieser
Staudamm die Schifffahrt stören
und stark verteuern. Das Projekt
ist inzwischen versandet. 

� Die Brücke von Punta Lara
(bei La Plata) nach Colonia, Uru-
guay. Dieses Projekt kam in den
90er Jahren auf, wobei auch eine
Kommission gebildet wurde, die
es jahrelang studierte. Das Projekt
ergab einen unbezahlbar hohen
Mauttarif, der weit über dem Ta-
rif für die Flussüberquerung mit
dem Schiff lag. Als Alternative
wurde von einem privaten Inge-
nieur ein Projekt ausgearbeitet,
dass vom Ende der Brücke Zárate
- Brazo Largo, in Entre Rios, aus-
geht und über die Inseln des Del-
ta und den Uruguay-Fluss nach
Nueva Palrmira führt. Dieses Pro-
jekt, das nicht berücksichtigt wur-
de, kostete einen Bruchteil des
anderen und erschien prima facie
vernünftig. 

� Der sogenannte Föderale Ka-
nal, den Menem in seinen letzten

Regierungsjahren vorantrieb, soll-
te Tucumán mit dem See von Rio
Hondo, in Santiago del Estero,
verbinden, und von dort südwärts
führen, und schliesslich bergauf
nach Catamarca und von dort nach
La Rioja weitergehen. Schliesslich
verblieb nur ein Projekt eines Ka-
nals von Rio Hondo nach Süden,
der irgendwo in Santiago del Este-
ro aufhörte, und ein weiterer un-
abhängiger Kanal in Catamarca,
wobei das Wasser über eine Röh-
re bergauf nach La Rioja gepumpt
werden sollte. Es war alles ein to-
taler Wahnsinn, der von Minister
Roque Fernandez mit viel Mühe
verhindert wurde, da sich Präsi-
dent Menem voll für das Projekt
eingesetzt hatte. 

� Das Eisenerzbergwerk Hipa-
sam in Sierra Grande, Provinz Rio
Negro. Obwohl private Studien
eindeutig abrieten, wurde das Pro-
jekt ab 1972 vom Amt für Mili-
tärfabriken vorangetrieben. Es
wurde über eine Milliarde Dollar
investiert, und schliesslich musste
das Bergwerk von der Menem-
Regierung geschlossen werden.
Vor einigen Jahren, als Eisenerz
auf der Welt knapp und teuer wur-
de, kaufte es ein chinesisches Un-
ternehmen für u$s 26 Mio. 

� Der ehemalige Präsident Al-
fonsín hat seinerzeit das Projekt
befürwortet, die Bundeshauptstadt
nach Viedma zu verlegen, was
auch vom Parlament angenommen
wurde. Das Projekt hatte über-
haupt keinen Sinn und hätte u$s
20 Mrd. oder mehr gekostet, über
die der Staat gewiss nicht verfüg-
te. Es wurde viel Geld für Studien
ausgegeben. Schliesslich versan-
dete des Projekt. 

Zu diesen Projekten kommen
jetzt noch die Hochgeschwindig-
keitszüge hinzu. Haben wir wirk-
lich nichts gelernt? 
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Der Steuerdruck ist seit dem
Krisenjahr 2002 ständig gestiegen,
insgesamt um 47%, und hat jetzt
einen Rekordstand erreicht. Da
das BIP, auf das dieser Druck be-
zogen wird, um über 50% zuge-
nommen hat, haben sich die Ein-
nahmen des Nationalstaates, der
Provinzen und Gemeinden, real
mehr als verdoppelt. Das ist eine
direkte Folge der starken BIP-Zu-
nahme dieser Jahre, die zu einer
überproportionalen Zunahme der
Steuereinnahmen führt, und auch
der gestiegenen Weltmarktpreise
für Commodities, besonders Ge-
treide und Ölsaaten, die sich di-
rekt auf den Erlös der entsprechen-
den Exportsteuern ausgewirkt
haben.

Das hat zu hohen Fiskaleinnah-
men geführt und letztes Jahr so-
gar eine Erhöhung der ohnehin
schon hohen Sätze dieser Export-
zölle erlaubt. Beiläufig sei be-
merkt, dass das BIP bestimmt hö-
her ist, als es die offizielle Stati-
stik ausweist, was sich gelegent-
lich erweisen wird, wenn die Neu-
berechnung auf Grund des letzten
Zensus vollendet ist. Das bedeu-
tet, dass der Steuerdruck in Wirk-
lichkeit geringer ist, als ihn obige
Statistik zeigt.

Die AFIP führt die Entwick-
lung auch auf die Verringerung der
Hinterziehung zurück. Bei der
Mehrwertsteuer lässt sich die Hin-
terziehungsrate einigermassen be-
rechnen, wobei das Amt zu fol-
genden Koeffizienten gelangt:
2000: 28%; 2001: 30%; 2002:
35%; 2003: 32%; 2004: 25%;
2005: 23%; 2006: 21%. Für 2007
wurde die Berechnung noch nicht
veröffentlicht; aber man kann an-
nehmen, dass sie weiter zurückge-
gangen ist und unter 20% der theo-
retischen Gesamteinnahmen die-

ser Steuer liegt. Private Wirt-
schaftler und Forschungsinstitute
gelangen zu höheren Hinterzie-
hungskoeffi-zienten.

Gewiss hat die AFIP die
Steuererhebung verbessert. u.a.
dank Informatik; doch im Wesen
spiegelt dieser Rückgang der Hin-
terziehung die Tatsache, dass im
Zuge der hohen Wachstumsraten
des BIP der Umsatz von dauerhaf-
ten Konsumgütern (an erster Stel-
le Automobilen) überproportional
zum BIP steigt, wobei bei diesen
Gütern eine geringe (oder im Fall
der Kfz gar keine) Hinterziehung
besteht. Ebenfalls hat der Import
überproportional zugenommen,
wobei in diesem Fall die MwSt.
vom Zollamt, mit einem Zusatz,
kassiert wird. Um die Effizienz
des Steueramtes bei der Erfassung
der MwSt. zu messen, müsste man
sich auf die Bereiche beschränken,
bei denen traditionell eine anor-
mal hohe Hinterziehung besteht:
frische Lebensmittel, Restaurants
u.dgl., und allerlei persönliche
Dienstleistungen. Es ist zu be-
zweifeln, dass hier ein wesentli-
cher Fortschritt erzielt worden ist,
nachdem die AFIP sich im Wesen
nur um diejenigen kümmert, die
eingetragen sind und eine gewis-
se Bedeutung haben. Sie jagt so-
zusagen im Zoo, wobei nicht zu
leugnen ist, dass sie dies jetzt bes-
ser tut und auch mehr Tiere in den
Zoo gesperrt hat, wie unlängst
Immobilienmakler und deren Ge-
schäfte. 

Bei der Einkommenssteuer (die
in Argentinien seit 1974 Gewinns-
teuer heisst, obwohl der Gewinn
nur eine Kategorie des Einkom-
mens ist) hat sich nicht nur die
Konjunktur ausgewirkt, sondern
auch die Inflation, die die Unter-
nehmensgewinne künstlich auf-

bläht, da die Inflationsberichti-
gung, die 1978 eingeführt wurde,
1992 abgeschafft wurde. Ausser-
dem geraten natürliche Personen,
deren Einkommen nur im Aus-
mass der Inflation zunimmt, in
höhere Stufen der Progressionss-
kala. 

Dieser gestiegene Steuerdruck
hätte vernünftigerweise dazu ein-
gesetzt werden sollen, die Staats-
schuld zu verringern. Wäre der
Überschuss der Staatsfinanzen
echt, so hätte das die natürliche
Folge sein sollen. Aber der soge-
nannte „echte“ oder „finanzielle“
Überschuss, den die Staatsfinan-
zen nach Abzug der gezahlten
Zinsen vom sogenannten primären
Überschuss aufweisen, ist eben
nicht echt, weil bestimmte Ausga-
ben, wie die CER-Wertberichti-
gung eines grossen Teils der
Staatsschuld, unter dem Strich
(oder überhaupt nicht) gebucht
wird, so dass die Staatsschuld
nach dem Abstrich, der sich bei
der Umschuldung ergeben hat,
wieder kräftig zugenommen hat. 

Der hohe Steuerdruck gehört
zum Wesen der gegenwärtigen
Wirtschaftspolitik, bei der der
Staat zahlreiche Subventionen
verteilt und Investitionen über-
nimmt oder finanziert, die unter
Menem auf private Unternehmen
entfielen, wobei gleichzeitig ein
Überschuss bei den Staatsfinanzen
angestrebt wird. Man hat jedoch
den Eindruck, dass die Steuerbe-
lastung nicht viel höher klettern
kann, oder zumindest nicht, ohne
das Wachstum zunehmend zu
hemmen, so dass sich die Regie-
rung eben mehr um die Eindäm-
mung der Staatsausgaben küm-
mern sollte, die im letzten Jahr aus
den Fugen geraten sind. 

Der Anteil der Provinzen und

Gemeinden an den gesamten
Staatseinnahmen ist von 21,07%
im Jahr 2000 auf 17,51% 2007
gesunken, was vornehmlich auf
die Zunahme des Erlöses der Ex-
portsteuern zurückzuführen ist, an
dem die Provinzen nicht beteiligt
sind, und auch der Schecksteuer,
von der die Provinzen nur 30%
erhalten. Von den gesamten öf-
fentlichen Ausgaben entfällt über
die Hälfte auf Provinzen und Ge-
meinden, so dass sie zum grössten
Teil mit dem Erlös aus nationalen
Steuern finanziert werden. Die
Aufteilung des nationalen Steuer-
erlöses geschah bis vor einigen
Jahren automatisch gemäss einem
bestimmten Schlüssel, wobei är-
mere Provinzen gelegentlich noch
darüber hinaus einen Zuschuss
erhielten; doch in den letzten Jah-
ren reichte diese automatische
Übertragung von Fonds nicht aus,
so dass die Nationalregierung ei-
nen grossen Teil der Mittel ziem-
lich willkürlich verteilt, oft nach
politischen Kriterien. Auf diese
Weise werden Gouverneure in die
Knie gezwungen, die eigentlich
nicht mit den Kirchners einig ge-
hen. Dem Wesen des Föderalis-
mus und des politischen Systems
überhaupt wurde dadurch ein töd-
licher Schlag versetzt. 


